
Die zweite Frage: Erhalten die Arbeiter Oer *nEG.-Bc-
triebe höhere Löhne .•* _ •

Nein» Sie erhalten Entlohnung nach Tarif: denn die OLG. 
ist Mitglied der in Frage kommenden Arbeitgeberverbände.

Und nun noch eine letzte Frage: Wie s t“ht die GEG. zur 
Rationalisierung? „ .

In der Kistenfabrik sollten eine größere Anzahl Arbeiter 
durch, moderne Maschinen ersetzt wenden. Die Antwort
lautete: ••

Wir, die GEG„ sind eine Konsumeöten-Organisatoon und 
müssen unsere Mitglieder mit möglichst guten und vor allem 
billigen Waren beliefern. Um dem -Privatkapital gegenüber 
konkurrenzfähig bleiben zu können, müssen wir unsere" Eigen- 
betriebe möglichst wirtschaftlich gestalten, das heißt: Auch
wir die GEG„ müssen rationalisieren. Soweit die durch -d:? 
Maschinen freigestellten Arbeitskräfte nicht anderweitige Ver­
wendung finden, müssen sie entlassen werden.

Drei kurze Fragen waren es nur, doch ihre Beantwortung 
beleuchtet grell und deutlich das Verhältnis zwischen der GEG. 
und ihren Arbeitern.

Und das ist Sozialismus, sagen die Bonzen; aber das ist 
Lüge! ' -

Aber die Konsumgenossenschaften .sind Klassenkampf- 
Instrumente. sagt ein radikalerer Genosse! Doch Dich nabe
ich bald überzeugt. meiH Freund. -  - ■

Du weißt, daß cs zwei Fronten gibt nn Klassenkampf, 
ein Hüben und Drüben.

Und den Kat der englischen Unionisten macht er zu dem
seinigen und ruft seinem Kla>sengenossen zu: Es ist Zeit,
Proletarier, macht Euch fertig, die Produktion zu übernehmen.

- Mit solch ketzerischen Dedanken steht er nun im Kreise 
seiner Studienreisegenossen vor den Eigenproduktioiis-Be- 
trieben der GEG. in Riesa-Gröba. Er ist begierig, das ..ver­
wirklichte Stück Sozialismus“ aus greifbarer Nähe zu be­
trachten. . . , . .  '

Und nun beginnt die Besichtigung der verschiedenen 
Fabriken. Mit heiliger Scheu und atembeklemmender Feier­
lichkeit betreten seine Studienkollegen die „heiligen Hallen 
der GEG. Er denkt unwillkürlich .an Clara Zetkin, die den. 
Proletariern erzählte: Vor dem heiligen Boden Rußlands
müsse man dk* Schuhe ausziehen.“  •

Unter fachmännischer Führung durchwandert man viele 
S tunden lang belle, freundliche Säle, geräumige U itw raurac. 

nie La

Wir wissen alle, daß die politischen Erscheinungen die Reflexe 
der ökonomischen sind. In diesem Fall ist es die \ \  iederspifcxelunz 
der internationalen Trustbildung, der internaiiynakp ökonomischen, 
kapitalistischen Konzentration, welche' eine mächtige. ökonomische 
Weltfront gegen die proletarische Revolution bildet. Das ist die 
Bedeutung des allgemeinen Rufes nach Demokratie. Weltiriede und 
Entwaffnung: sie sind Jie bezaubernden Phrasen. hici£f denen sich 
die Organisation der Konterrevolution vollzieht.

Es ist traurig, feststellen zu müssen, wie die proletarischen 
Massen in diesen demokratischen Illusionen befangen sinJ. was man 
als den größten Sieg bezeichnen kann, den der moderne Kapitalis­
mus je errang. Die kapitalistische Klasse unterwarf die Natur­
kräfte: Luft nnJ Wasser. Dampf. Magnetismus. Elektrizität alle 

i mechanischen Kräfte und stellte sie in ihren Dienst. Aber die 
„lebende-* Naturkraft, die Arbeitskraft der proletarischen Klasse, war 

iüicht unterworfen, weil dies Klasse in'Unversöhnlichem Gegensatz 
zu denen stand, w elche »allein die Vorteile der mechanischen Kräfte 
für sich beanspruchten. Der Sieg der demokratischen Phrasen ist 
Jie -Unterwerft*«! der ..lebenden“ Natu: kraft, um diese als ein wil­
liges Werkzeug in das kapitalistische System einzuschalten.

Die .Jebende-'Naturkrait ist hauptsächlich verkörpert in der 
alten Arbeiterbew cHiung ä^r sozialdemokratischen Pfrinwen und Ge­
werkschaften. Diese Organismen denken keinen Augenblick an 
eine Umwerlunu des Kapitalismus und Vernichtung des I_ohn- 
sySteins. Ihr .Lebensboden ist die Zusammenarbeit yon Kapital unJ 
Arbeit: sie haben sich zu großen Trusts in den Händen ihrer lie- 
sitzer. der Bonzen, für den Verkauf der Arbeitskraft und der politi­
schen Energie entwickelt. Wie der technische "Produktionsapparat 
ein Instrument des Parasitismus ist. so sinJ die sozial-demokrati­
schen Parteien nnd .Gewerkschaften das Instrument des Streber­
tums, der persönlichen Interessen der Bonzen. So ist zu erklären.

Propaganda für das Selbsthandeln und die Selbstführung des 
Klassenkampfes im Vollen Gang, und es ist charakteristisch, wie 
auch die syndikalistischen Gewerkschaften uns hierbei, entgegen 
treten. ' . "

* Wir wissen sehr gut, daß unser Kampi ein harter sein -wird 
und daß die proletarische Klasse nicht in ein paar Jahren eine- 
•..große“ Organisation haben wird. Aber w ir messen dem 
Klassenbewußtsein und der Fähigkeit im Selbsthandeln größeren 
Wert bei. als dem schnellen Wachstum zu einer großen Organi­
sation: denn die Befreiung der Arbeiterklasse kann nur das 
Werk der Arbeiter selbst sein.

Genossen der IWW.! W ir haben versucht, euch einen Ein­
blick zu geben, wie wir in Europa die Dinge sehen und hoffen, 
daß es von Nutzen sein kann für die Kenntnis der modernen 
europäischen proletarischen' Bewegung im Zusammenhang mit 
euren-Diskussionen im .Jndustrial W orkerT

^ • .. •’ Mit Gruß
Int. Büro Groop v.' int. Üortim. 

Unterschrift.

Tsdifdioslowakel
Dem Kampfruf. Mitteilungsblatt der Kommunistischen Arbeiter- 

Propagandagruppe der Tschechoslowakei vom November 1928. 
Nr. 3. entnehmen wir folgenden Artikel:

Zum Offenen Brief des Ekki.
Nur ganz oberflächliche Betrachter könnten behaupten, das 

Ekki nähere sich im OB. unserm Standpunkt. Welch eine Partei.

interessante Laboratorien, treppauf, treppab. Ueberall fin­
den wir überaus.sinnreiche Maschinen und Apparate, überall 
schwirren die Riemen, laufende Bänder. suTren Motorc, 
ächzende Räder, lebende Menschen drücken auf Knopfe, 
rücken nur Hebel. Auf der einen Seite Arbeitgeber- und 
auf der anderen Seite Arbeitnehmer-Organisation. Du hast 
bereits gehört, daß die GEG. Mitglied der Arbeitgeber-Ver­
bände ist. folglich steht die GEG. im Lager des Klassenfein­
des des Proletariats. Du lächelst. Freund, über solch ketze­
rische Gedanken, aber ich kann Dir mit schlagenden Beweisen 
dienen. Als heurigen Jahres die Tabakarbeiter im Reich 
ausgesperrt wurden, ging ein Sturm der Entrüstung durch 
die Reihen der organisierten., ausgesperrten Arbeiterschaft, 
und sie forderten energisch den Austritt der GEG. aus der 
Front der Tabakindustriellen. Hier noch einen Auszug aus 
■dem Jahresbericht der Filiale Dresden des „Deutschen Be- 
kleitungsarbeiter-Verbaiid“, aus dessen Organ vom 13. 2. 26: 

..In der Herrenkonfektion haben wir einige Firmen, die 
Detailkonfektion herstellen und für die örtliche Lohnverein­
barungen bestehen. Doch, auch bei diesen besteht die Neigung, 
sich nach den miserablen Löhnen der Großkonfektion zu rich­
ten was von uns wiederholt bekämpft werden mußte. Die 
provokatorische Haltung des Klcidcrfabrikanten-Verbandes ist 
im abgelaüfenen Jahre zum Uebendruß Gegenstand der Aus­
sprache der deutschen Kollegenschaft gewesen Daß bei sol­
cher Haltung der Unternehmer dauernd Konfliktsstoff vor­
handen ist. ist erklärlich. In der Sorge, wenigstens- den 
Dresdner Fabrikationsbetrieb der GEG. aus diesem Kreis zu 
ziehen, wurde von der Gaukonferenz der einstimmige Beschluß 
gefaßt, einen Antrag an den Gewerkschaftskongreß in Breslau 
zu stellen, der den Bundesvorstand des ADGB. bzw. den Aus­
schuß beauftragt, mit der GEG. in Verbindung zu treten, um 
den Austritt der Produktionsbetriebe der GEG. aus den 
Arbeitgeberverbänden zu veranlassen. Der Kongreß hat ein­
mütig dem Antrag zugestimmt. Die Gewerkschaften und Ge­
nossenschaften können und müssen entstehende Streitfälle 
durch ihre eigenen Organe zur Schlichtung bringen, wenn 
nicht das Vertrauen zur Genossenschaftsbewegung untergraben 
werden soll. W ir sind mit dem Genossen Knoll einer Meinung, 
wenn er in Nr. 2 der ..Gewerkschafts-Zeitung“ hierüber fol­
gendes ausführt: „. . . . Dieses Vertrauen können allenlngs 
die Arbeiter nicht aufbringen, w enn sie Grund zu der Annahme 
haben, daß zwischen Oenossenschaftsleituug und privatwirt­
schaftlichen Arbeitgeberverbänden irgendwelche Beziehungen 
auch nur geistiger Art bestehen, die geeignet sind, die sozialen 
Belange der Genossenschaftsbetriebe irgendwie zu bestimmen.“

Der Dresdener Betrieb hat aber nicht nur Beziehungen 
geistiger Art zu dem Arbeitgeberverband, sondern ist dessen 
Mitglied. Deshalb unser Antrag an. den Kongreß und deshalb 
auch im Berichtsjahr Reibungen, die vermieden werden 
konnten.“

Und nun. was bleibt noch vom Genossenschaftssozialismus. 
als eine elende Fratze. Du aber. Prolet, kannst diesen Peudo- 
sozialismus nicht wollen, erkenne all die Fallstricke, die Dir 
die Wegelagerer auf den so dornenvollen Weg Deiner Be­
freiung legen. Reiß Dich zusammen. Genosse, heb’ höher die 
Stirn, blick nicht mehr gläubig nach oben, baue auf Dich und 
Deine Klassengenossen: denn Du. wir selbst, wir alle müssen 
an dem Befreiungswerk der proletarischen Klasse arbeiten, 
die halbe Revolution zur ganzen wollen vtfir machen und rufen 
wollen wir lauter denn je. daß die ErJe erbebt, bis der Massen­
schritt der proletarischen Revolution alles überdröhnt.

Es lebe die proletarische Weltrevolution!

Jtmm der Jutcraotionafc

wo man erst zu diskutieren wagt, wenn mit dem OB. die ganze 
Diskussion eigentlich schon deshalb vollkommen erledigt ist. weil 
JeJ Meinungsäußerung, die prinzipiell vom im OB. vorge schriebe- 
nen Kurs abwiche, als konterrevolutionä verschrien würde. Vor 

#  I i  I  A  ■ !  A H  ^  Roten Tag wurde ieder als Antikommunist bezeichnet...der 
W S  I  S C  ■ ■  ■  m s  ■ ■  es wa^tc. die offizielle Linie zu kritisieren. Nach der Kritik in

• - — l Moskau am 6. Kongreß ipußte auch die Zentrale Kritik Vortäu­
schen und erhielt dennoch eins über die Schnauze. In diesem 
ewigen Thesen- und Meiqungswechsel. wo es Pflichtend sog. Dis­
ziplin ist. heute etwas zu befolgen, was schon morgen als Blödsinn 
erklärt wird, wird es weitergehen, solange eine Kl. existiert, die 
nur den Spezialinteressen dèr russischen Neubourgeoisie dient, an­
statt den Interéssen des Weltproletariats und damit auch denen 
■Jes russischen!
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lillQM
Die „Groop van Internationale Communisten“. Holland, hat 

folgendes Begrüßungs- und Informationsschreiben an die IWW.

*CSaDie Groop van Intern. Commtmisten“. Holland, bringt hiermit 
ihre Grüße an die revolutionären Genossen der IWW. und w ünscht 
Euch eine fruchtbringende Diskussion, welche führen möge zu einer 
Bekräftigten Position im Klassenkampf zur Vemichtune des Kapi­
talismus ind zur Gründung der Assoziation freier und gleicher Pro-

^  H . « «
Nach der Welle revolutionärer Aufstände m Europa sind die 

Proletarier geschlagen Worten: der Koaamtewus. w fcto. .  etw . 
1918 innerhalb weniger Jahre verwirklicht zu * M i s c b i A  I®1 
scheinbar nur noch in den w e i t e n  P e r s o n  ven(kr 
Massen kehrten zur sozialdemokratischen Methode der PartdpoUtUc 
und zum -Kampf ums Brot“ nach alter O e ^ o e W ^ t f t j W f c f c  

. Obwohl es den Anschein hatte, als sollte 
sammenbrechen. hat er sich doch erholt, wenigstens in Poetischer 
HiMirht Die Ketten der Lohnsklaverei sind fester gesduiuedet wie 
fe zuvor Die verschiedenen internationalen kapitalistischen Kon- 
t e S S T  der Staats-Drahtzieher, des Völtebundes: «  sind aöes 
Ausdrücke einer internationalen politischen l^zentTatw nder Staa­
ten, nst dem Ziel, eine internationale poDtisch-kapitalBiRcne ™  
gegen das Proletariat aufzunchten. — ^  '1 -

wie hier in Europa überall Lohnherabsetzungen. Verlängerung des 
Arbeitstages. Erhöhung der Ausbeutung durch ..Rationalisierung” 
durchgeführt wurde mit Hilfe der sozialdemokratischen Parteien und 
Gewerkschaften gegen den Widerstand der Mitglieder.

Die 3. Intel nationale ist vollkommen in diese Front der Konter­
revolution aufgenommen. Die Massen, welche die sozial-demokra­
tische und gewerkschaftliche Front verlassen, werden von den sog. 
..Kommunistischen Parteien- aufgefangen und unter der Maske der 
..Zellenbildung*" mit revolutionären Phrasen in die hoffnungslose 
Front der Konter-Revolution ^urückgetrieben. Nicht die Destruk­
tion. dje Vernichtung, sondern die Beibehaltung des wichtigsten 
Stützpunktes der Kapitalsherrschait ist Jas  Ziel der 3. Internatio­
nale. Ihre Taktik ist einzig und allein von den Notwendigkeiten 
des- russischen Staatskapitalismus, für den eine Weltrevolution nur 
eine Behinderung ist. vorgeschrieben. Rußland braucht eine Zu­
sammenarbeit mit den kapitalistischen Staaten der Welt für seine 
..nationale Oekonomie“. Das sind Bewegungsgesetze einer Oeko­
nomie. gegründet in-privatem Bodenbesitz und Staatskapitalismus. 
Damm treibt sie die unzufriedenen Massen durch scheinrevolutio- 
näre Parolen immer wieder in dié Gewerkschaftsfront die sich 
unzweideutig jeder revolutionären Bewegung, wenn nötig mit Ka­
nonen. Bomben und Maschinengewehren, gerade wie der kapita­
listische Staat. widersetzt. Oie Rolle, welche Moskau in Asien 
spielt, paßt vollkommen in dieses System. .

Die syndikalistische Gewerkschaftsbewegung in Europa ist 
durch die Entwicklung des Kapitalismus auf ein totes Gleis ge­
kommen.. Ihre Ziele sind wie vor Jahren die direkte ..Besserung 
der Arbeitsbedingungen'4, wodurch sie zugleich in direktem Kon­
kurrenzkampf mit Jen ..marxistischen-* Gewerkschaften steht. Die 
syndikalistischen Organisationen wollen ihre Ziele durch revolutio­
näre Methoden erreichen: sie woU<n nicht die Zusammenarbeit von 
Kapital und Arbeit, sondern den Streik als Wafie gebrauchen. Aber 
die Praxis des Klassenkampfes luit schon bewiesen, daß sie nicht 
als revolutionärer Faktor auftreten können. Die W eise, in welcher 
sich der Preis der Arbeiterschaft aui dem Markt realisiert, ist weder 
von dem Willen der kapitalistischen Klasse, mich von dem ''« Je«  
der syndikalistischen oder anderer Organisationen abhängig. Wie 
die Arbeitsbedingungen fixiert werden. Jas wird von der technischen 
Konzentration des Kapitals bestimmt. '  Bei konzentriertem Kapital 
kann die Arbeitskraft nur durch Kollektiv-Verträge, durch Zusam­
menarbeit von Kapital und Arbeit, verkauft worden. Die syndika­
listischen Organisationen beklagen sich immer mehr, daß sie von 
dieser Zusammenarbeit ausgeschlossen w erfen.. Damm nähern sie 
sich immer mehr den reformistischen Bonzenmethoden von Klas 
senzusanunenarbeit. Dte IAA. von Berlin ist dafür ein sprechendes 
Beispiel Sie unterscheidet sich nur in der Phrase von der alten
Gewerkschaftsbewegung. . , , ,  F An,

Kür die moderne proletarische Bewegung in Europa ist 
vollkommene Neugeburt notwendig. Die Taktik im Massen­
kampf muß fußen auf der ökonomisch-technischen StriAtur des 
Kapitalismus. Diese Struktur hat sich nach dem Kne<e völlig 
geändert. W enn ihr die Produktionsstatistiken studiert, bemerkt 
ihr. wie die Ziffern für Europa alle gesunken und für Amerika 
gestiegen sind. Obendrein ist Europa nicht.mehr als eine Kolo­
nie der amerikanischen Bankiers, welche jeden Tag einen Go.d- 
strom von 10 Millionen Dollar als Zinsen der europäischen 
Staatsanleihen in ihren Geldschrank fließen lassen. Kurz gesagt. 
Der Mittelpunkt des Kapitalismus ist von Europa nach Amerika 
verlegt Europa kann seine Stellung auf dem Weltmarkt nicht 
behaupten, die Unie der kapitalistischen Entwicklung in Europa
geht nach unten. „ . . __,

Diese Entwicklung hat Ihre Konsequenzen für die pro.e- 
tarische Klasse. W ir haben hier U) Millionen Arbeitslose, w ckhi 
niemals mehr in der Produktion auigenommen werden, während 
die Richtung der kapitalistischen Entwicklung bestimmt, daß 
der Kampf um die ..Besserung der Arbeitsbedingungen im 
großen Ganzen vollkommen utopisch geworden ist. Die prole­
tarische Klasse hat überhaupt nur größere L nterdruckung als

K Zljnedieser *Zeit dürfen wir darum nicht länger die Gewerk­
schaftsillusionen nähren. DteJ?ewerks^afts»deojo«ie teitel.die 
Aufmerksamkeit der wirklichen Probleme des i 
Klassenkampfes und von den wukhehen Selen des Komm“ 
nismus ab. W ir stehen vor dem harten K am pf der Nieder 
werfung des Kapitalismus ohne jedes Kompromiß. In alltag 
Hebern Klassenkampf haben wir immer wieder zu \  ersuchen 
die Gewericschaftsfrom von K a s s e n z u s a m m e n ^ it durch 
Forcierung von Streiks, die von den Arbeitern s e f tg  m ^ d g  
Gewerkschaften, seien es syndikalistische oder andere geführt 
werden, zu durchbrecben. ln diesem Kampf h ab en w ir unsere 
A lteend ne Arbeiter-Union nach dem Sowjet-System aut zu- 
bauen, um den Kapitalismus niederzuwerfen und die Assoziation 
freier und gleicher Produzenten aufzurichteit ..

Aus den Diskussionen im „Industrial W orker wißt ihr 
wie in Deutschland die Keime einer solchen allgemeinen Urnon 

- -  "  1919—23 vorhanden

Die Niederlagen der KPC. und derart offensichtlich, daß sich 
das Ekki entschloß. * die Diskussion anzuordnen, allerdings mehr 
über die Folgen der falschen Linie als über deren Ursachen. Der 
bürgerliche Parlamentarismus wird auch da als Rettungsgürtel 
dienen, indem die Wahlkampagne nicht viel für solche Sachen 
übrig lassen wird. Alle sonst streitendon und rivalisierenden Bon­
zengruppen werden sich einig sein, daß es höchst revolutionär sei. 
sich in eine Volksvertretung wählen zu lassen, wo ein Drittel er­
nannt wird. Niemand aber wird wagen, an das russische Problem 
kritisch heranzutreten, niemand selbst nach dem Ostrauer Streik- 
brucli wagen. Schluß zu machen mit der Gewerkschaftseinheit — 
nnd »rin in den Mist*VParolen und niemand sich trauen, am Parla- 
mentskretenispius zu tippen. — Lieber Gott, war denn das der 
Zweck des OB.? Die Frage wird bloß sein, wer sind die starken 
Männer, die es besser als die früheren verstehen, raschest jeden 
Meinungswechsel Stalins hier mitzumachen? Die noch besser jeden 
reformistischen Humbug als revolutionäres Manöver anzupreisen 
verstehn? Die geschickter beweisen können, daß Arbeiter und 
Kapitalisten (statt Kapitalisten sagt die KP.-Presse verschämt: ln-; 
dustrie!) gleiche Interessen haben, wenn es um die RußlanJanerken- 
nung geht? Die es verstehen, die Sozialdemokraten so zu entlar­
ven. daß man allenfalls. noch Einheitsfront mit ihr machen kann? 
und die es vor Allem verstehen, scharf den Kampf gegen Ultra- 
links zu führen. -

Nachdem sich die Partei durch falsche Politik selbst umgebracht 
hat. ist es der Bourgeoisie in Leichtes, Versammlungen unJ Presse 
zu verbieten. Schlag auf Schlag, so seht ihr aus! Hatten aber die 
alten Führer eine gewisse Geschicklichkeit und Praxis, so werden 
die unerfahrenen jüngeren, die jetzt an deren Stelle gesetzt werden 
sollen, nicht besser machen, ja. sie werden den Kram nur endgültig 
versauen. Und damit die eigentliche Absicht der Komintern voll­
zogen haben. Die größte Komintemsektion mit ihren auch größten 
Blamagen und meisten Niederlagen — die KPC. — ist dem Ekki 
ein Dom im Auge. Keine leninistische oder oppositionelle Rettungs- 
geseilschait kann eine politische Leiche wiederbeleben, auch even­
tuelle Wahlerfolge werden nchts ändern.

Und wer es bis Jetzt noch nicht geglaubt hat. der wird ba.a 
überzeugt sein: wir müssen von vorne aniangen und keine Kro­
kodilstränen sind da am Ratze, sondern sofortige Aufnahme der 
Arbeit im Sinne der Kommunistischen Arbeiterpartei, der rev. Be­
triebsorganisationen. antiparlamentarisch, artigewerkschaftlicb^jad 
nicht bolschewistisch-reformistisch, sondern kommunistisch-revo­
lutionär!

O q t a i i s o l o r i K l i i c  J M t t c t t a
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R uhrgeb iet — R heinland.
Kombinierte Bezirkskonferenz'''der Allgemeinen Arbeiter- 

Union am Sonntag, den 16. Dezember 1928. vormittags 
9 Uhr. in Düsseldorf. Lokal Sevens, Kiefernstraße 2.

T a g e  s-o r'd n u n g :
1. Die Lehren aus der Aussperrung.
2. Reichskonferenz der Allg. Arbeiter-Union. •
3. Organisatorisches.
4. Verschiedenes.

• G roß-H am burg.
H a m b u rg -E in s b ü tte L  Am 11. Dezember, 20 Uhr. findet 

bei Schul?. Ecke Grund- und Sellmistraße. ein öffentlicher 
Diskussionsabend statt, Thema: Militärfragen und Arbeiter­
klasse. ' m ■

H a m b u rg -B a rm b e c k . Am 18. Dezember. 20 Uhr. findet 
bei Eckelmann. Bartholomäusstr. 1. eine Mitgliederversamm­
lung der KAP. und AAU. statt. Thema: 1. Die W irtschafte 
kämpte und die Arbeiterklasse. 2. Verschiedenes. Das Er­
scheinen aller Genossen ist unbedingt notwendig. ( ,

Chem nitz.
Die nächste öffentliche Diskussion findet ausnahmsweise nfc# 

Sonnabend, den 15. 12.. sondern Freitag, den 14. 12, abends 8 Ultf. 
hn „Gasthof zur Linde“, am Theaterplatz, als letzte dieses Jahres 
statt. Beginn der regelmäßigen Diskussions-Abende im nächstes 
Jahre werden ln JCAZ.- und ..Kampfruf“ noch bekanntgegeben.

Interessierte Klassengenossen laden wir hierdurch zu unseren 
Diskussionen ein. Eintritt frei. — Freie Aussprache

t .v/* IvAi • AAU»

Isind. In Oesterreich. Tschechoslowakei und Holland ist die

Erzgebirge, V ogtland. '
__  Auskünfte erteilt, und Anfragen sind zu richten an O. Ottc.
Chemnitz 13. Chtztaistr. 4._______

« r t ^ B c m a
é. Uuterbezkk. Das Tagungslokal befindet sich jett* 

Gitscbmer S tr. 88. bei WQhefan Reibe.______ Der Bez.-Qbm^
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Bci.B fslefluar durch die P ott vierteljährlich 2.18 

und monatlich 038 Mk. Erscheint wöchentlich einmal
Inserate, werden nicht aufgenoamen.

Betrogenen
_ S t f f l f ganz stan ist es mit einem Male geworden. Die HunJert-
S l ï  der_ ^ ,a/ beiter 30 dCT * * *  sind bedingungslos in die 
Betnebe zuruckgekehrt Die Kapitalisten haben den Schiedsspruch 
mit den vier bis fünf Pfennigen beiseite geschoben und die Betriebe 
geschossen. Eine ganze Industrie wurde. stillgelegt, die Hochöfen 
ausgeblasen, unzählige ...Feierschichten der Bergarbeiter folgten; 
und dann haben sie seelenruhig die Dinge abgewartet, haben ruhig 
Zugesehen, wie ein paar Pfennige Unterstützung bewilligt wurden 

um die Sklaven zu beruhigen — und gewußt, daß der Tag 
kommen wird, wo die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften 
zu Kreuze kriechen werden, vollkommen bedingungslos.

Wer zwei Tage nach der Kapitulation in die Zeitungen schaute 
konnte sich überzeugen, daß diese „Episode“ vollkommen ver­
gessen war. Kein Wort mehr von den'Massen der Draußengeblie- 
öenen oder der Wut der Betrogenen, oder dem Elend, das noch
r ™  AZ Urde- Nur ^  KPD- m t e  skh bemüßigt ..festzustellen“, 
daß die Arbeiter nicht geschlagen seien, daß der Kampf in den Be- 
tneben weit«- gehe. Wir wissen nicht, ob sich diese Leute bei 
ihrem Geschwätz etwas denken. Wir wissen nur, daß die Proleten- 
dort unten sich nicht rücken und rühren können. Sie müssen froh 
sein, wenn sie in die Betriebe hineingelassen werden, denn heute 
schon steht fest, daß nach denen, die — ohne daß man es ihnen 
sagt — gemaßregelt werden, weil die Arbeit eben gemäß den ge­
gebenen Bedingungen- aufgenommen wird, kein Hahn kräht Wi>
w S - p ? “? ’ ^  o “ ® 50,0,1 iämmer,iche Kapitulation keine Kraft 
JmtCTlaß für eine Solidaritätsaktion im Falle ganz provokatorischer 
Maßregelungen. Die KPD. aber hat derlei Mätzchen immer auf
^ rv 7 ,  de" Verra‘ so gut er eben geht, zu beschönigen. Auch 
die radikalen Töne der .Kampfleitungen“ sind verstummt. — Aus.

I J ß  das ganze Theater der staatserhaltenden Bonzokratie 
eigentlich von dem Dümmsten durchschaut werden konnte, haben 
wir schon aufgezeigt. „Von außen“ her wurde durch „die Ge­
nossen in der Regierung“ die fertige Tatsache geschaffen durch den 
oeruhmten Vorschlag des ..unparteiischen Schlichters“ : der Jedoch 
beiteibe nicht etwa die vier Pfennige bewilligen darf, sondern — 
vielleicht einen zum Hohn. Nachdem dann die „neue Situation“ von 
aHen Beteiligten selbst geschaffen war. konnten die Gewerkschaften 
frohen Mutes erklären, daß man den Unternehmer nicht den Ge­
lallen tun ,wolle. und die ebenen Genossen desavouieren. Christliche 
und liirscli-Dunckersche nahmen den Vorschlag gleich an und so 
war die gewünschte „Isolierung“ da. Alles klappte vorzüglich.

Heute sieht man. es war auch die höchste Zeit. Der Strese- 
mann als der Vertreter der Regierung der breiten Koalition hatte 
schon seine Koffer gepaCkt zur Völkerbundskonferenz nach Lu­
gano. Er mußte dort doch ein „einiges“ Deutschland mitbringen, 
und mußte die Autorität einer festen Regierung repräsentieren. So 
lange jedoch die Proleten an der Ruhr nicht erledigt waren — 
konnte man nicht wissen, was da kommen kann. Die Koalitions­
verhandlungen schreiten sowieso recht langsam fort, die kapita­
listischen Parteien dulden ihre Koalitionspartner, nur um den Preis 
der willenlosen Hausknechte, und um dieser Koalition willen mußte 
nun das Opfer eben rasch gebracht werden, damit endlich der 
„Vorwärts“ her auskommen konnte mit der politischen Begleitmusik 
des außenpolitischen Theaters. Mit einem Schlage ist die „große 
&icfce“ an der Ruhr in nichts zerflossen. Ein unglaifclich zynischer 
nohn — nur die Proleten begreifen es nicht.

Eine erschütternde Tragikomödie wiederspiegeln alle diese 
Kämpfe wenn man von Kämpfen überhaupt sprechen kann. Die 
Kapitalisten gehen auf der ganzen Linie zum politischen Angriff 
vor. pfeifen auf den Schlichtungsschwinde!, der das Proletariat wahr 
jaftig schon genug auf den Hind gebracht h a t und proklamieren

Generalaussperrung. Statt Ait dem politischen Massenstreik 
auf der ganzen Linie zu antworten, um durch eine umfassende Soli­
daritätsaktion die Hungeroffensive der Kapitalisten zu brechen, 
nehmen die Proletarier die Schläge auf den Magen ruhig hin. und 
«ssen sich zum Trost von einer versumpften Refomristenpiesse 
Jaglich bescheinigen, daß die Arbeiter im „Recht“, nnd die Kapi­
talisten im „Unrecht“ sind. Diese moralisierenden Päpste „ver­
sessen“ nur, daß das Proletariat gar kein „Recht“ hat, wenn es 
ach dieses Recht nicht nimmt daß „Recht“ eben M a c h t  is t Ohne 
den Willen zur Macht bleibt den Hungernden eben, nur das Recht 
zum Verhungern. Ganz still ist es geworden von dem „Rechts- 
Standpunkt“. Im Anfang schien es so, al» wolle- man die kipita- 
usi tschen Rechts- und Staatsverbrecher gehörig verknacken, ihnen 
Respekt vor der „Staatsautörität“  beibringeo. Aber das war 
»ohl nicht so bös gemeint Es ist alles wieder in bester Ordnung. 
Severing wird die Sadie schon machen.

(Settu» Seile 2L)

. . .  XVenn ,rKendwo die Kapitalisten und die Gewerkschafts- 
uhrer zusammensitzen um zu verhandeln^ dann erfährt die 

„Oejfenthchkeit“ immer, wie weit das Proletariat es bereits in 
der sogenannten Demokratie gebracht bat. Das ist z. B. nun 
wieder der Fall bezüglich der Textflarbeiter m Westsachsen. 

Fortschritt in d,eser Demokratie folgendermaßenaussieht:
„Ein Färbereiarbeiter über 20 Jahre bei 192 Arbeitsstunden 

pro Monat und emem Stundenlohn von 69,5 Pf. verdient im 
Monat brutto 133,28 Mk. Davon gehen ab: 5.60 Mk. für Kran­
kenversicherung, 3,— Mk. für Invalidenversicherung, 60 Pf. Er- 
werbslosenunterstützung, im ganzen 9.20 M. Der Urfm beträgt 
also netto pro Monat 124,08 Mk.

In den Streichgamfabriken verdient ein Welfer, der über 
20 Jahre alt ist, unter den gleichen Voraussetzungen 120 92 Mk 
pro Monat. Davon gehen für Kranken-, Invaliden- und A rbeite 
losenversicherung 9.20 Mk. ab. Er erhält also nette 111.72 Mk 
pro Monat.

D ne Spinnereiarbeiterin verdient im Monat 78,72 Mk. brutto
n€-ttq(. För diese arbeiten unter einem

la n t  1400 männliche und 400 weibliche Arbeitskräfte. W est­
sachsen zählt aber allein 44 solcher Tarife. Akkordarbeit 
kommt, w as sehr beachtet werden muß, nur in verschwinden- 
dem Maße in Frage. So arbeiten z. B. in der Färberei fast 
94 Proz. der Beschäftigten im Zeitlohn und die Streichgarn- 
betriebe haben so gut wie keinen Akkord. In Crimmitschau 
OTd von 8000 der hier in Betracht kommenden Beschäftigten 
6000 Zeitlohnarbeiter. Sie alle arbeiten unter diesen schlechten 
Bedingungen. Es gibt Arbeiterinnen von über 20 Jahren, die 
33 und 34 Pf. Stundenlohn haben.“

Um Mißverständnissen vorzubeugen wollen wir nicht un­
erwähnt lassen, daß wir diese Zahlen dem „Vorwärts- vom 
12. Dezember entnommen haben. Der „Vorwärts“ fügt diesen 
Zahlen dann hinzu, daß die Textilgewaltigen gar nicht daran 
denken, auch nur einen Pfennig zuzulegen, vielmehr diese 
Tarne bis 193« verlängert haben möchten, und daß. gemessen 
an dem grauenhaften Elend, daß diese Zahlen wiederspiegeln. I 
das Waldenburger Hungergebiet ein wahres Eldorado sei. * 

Eigentlich müßte dieses Eingeständnis genügen für die Be­
urteilung der gewerkschaftlichen ..Erfolge*. .Doch das darf 
nicht hindern, den Kernpunkt der Frage' herauszuschälen, an 
dem sich das Proletariat eigentlich orientieren müßte. -

Dieser Punkt ist die immerhin wichtige nüchterne Tat­
sache, daß Tausende von Proletariern und Proletarierinnen in 
der demokratisch-kapitalistisUien Republik nebst ihren Kindern 
bei der Arbeit einfach verhungern! W ir reden hier gar nicht 
von selbstverständlichen kulturellen Bedürfnissen, die für je­
den Menschen, der nicht zum Tier herabsinken will, einfach 
unentbehrlich sind. Wir reden von der Menge der Nahrung, 
und sei sie auch noch so eintönig und primitiv, die der Prole­
tarier zu sich nehmen muß, um so leben zu können, daß es 
nicht dauernd von seiner physischen Substanz zehrt, seinen 
Körper schwächt, ihn für Krankheiten, in der Hauptsache der 
Schwindsucht, noch mehr empfänglich m acht und so eben um 
so viele Jahre früher ins Grafe sinkt, als dies bei gesunder Er­
nährung der Fall wäre. W ir sehen auch ganz davon ab, daß 
die heranwachsende G eneraifooJ*,, Stachel des Todes schon

Dobrproldcn 
die Teifilarbclfer ?

Ein strenger Winter

im Leibe hat, weil ja schon die Kinder im Mutterleibe und 1m 
frühesten Kindesalter hungern, und schon als W racks an dfe 
, cbs,üh!e kommandiert werden. Ohne dem schon, wenn die 
heranwachsende Generation nicht der Fluch des Kapitalismus 
schon so .grauenhaft gezeichnet hätte, bliebe also die Tatsache, 
daß die Proletarier in der schwarz-rot-goldenen Republik ein-’ 
fach verhungern, bestehen.

Und wir müssen angesichts dieser nicht bestrittenen 
latsache nun die Frage aufwerfen: W as geschieht dagegen? 

ie Gewerkschaften wären schon froh gewesen, wenn die Ka­
pitalisten ein paar Pfennige bewiHigt hätten. Aber das wollen

wdtart?*' Und Se,bSt> W6nn Si°  es täte"’ wäre damit €twas 
Es w äre nichts gedient, das Elend wäre genau so ge- 

bhebenj ein Tropfen auf .den heißen Stein nützt da gar nichts.
W as haben also die Proletarier in Deutschland an dieser 

Demokratie, in der sie einfach verhungern, noch zu verteldi- 
gen? Etwa «fiese SchlichtuBgsordnung, die ihnen dieses 
Hufigerdasem «Wctiert, oder ein schwarz-rot-goldenes Fahnen- 
T \ ° ^ T - Kierungssessel sozialdemokratischer Bonzen? 
Sie haben nichts, was sie verteidigen konnten, sie haben im 
wahrsten Sinne des W ortes nur ihre Ketten, mit denen sie' 
an diese Schlichtungsdemokratie gefesselt sind, an diese 
Hungerdemokratie.

* nK|f i.chts Tra8ödie tritt der „glorreiche“  Kampf
erSt , n u aS rfCh,iee Licht An * *  ist eine

r " E' apf n erre ich t die auf dem Wege liegt, den auch die
W ^ ar £ T  r r V 6"  WeK in * c Bar^arei. An der
w e ^ r  Fin W erftarbeiter isoliert einsam auf
weiter Fh»r, und hungern dem Fest d er Liebe entgegen. Die

£ 1 Textilarbeiter sehen ringsum nichts, was sie
• teiInahins,os nimmt -das Proletariat die

und F ♦ em  SCiaer K ,asse in D reck und Qraoenund Finsternis versinkt. Die Gewerkschaften werden natür- 
iich auch hier einen „Ausweg“ finden. Die Herren, die dort 

das ^ s c h i c k ,  dieser Hungerkandidaten verhandeln, 
spuren ja nichts von diesem Hunger. Eine Schande ist das — 
sagen sie — für die Kapitalisten.

Wir SaKen’ es ist eine Schande. Aber nicht für die 
Kapitalisten -  es gibt im Kapitalismus keine „Schande“ er
srlb^tUSJ a J r| .SCi ande zusammengesetzt, er ist die Scha’nde 
selbst, die Schande als System. Sich darüber zu entrüsten

Wir sleJ p WU di,° ihrC C,*ene Schand0 verdecken möchten! 
vyir sagen, e s  ist eine Schande für das Proletariat se lb s t daß 
es sich so weit erniedrigen lä ß t Rennt hinter Schalmeien

S . 1- *" Vr ; USS,SChen Vatcrklnd her. das es gar nicht gibt 
^chlagt sich den Kopf gegenseitig ein um der Bonzen von’

K a m ^ l reg,ert T dCn ^  Und "* h t. daß nur der
Kampf der ganzen Klasse gegen die Schande des Kapitalismus

anch aBe iene, PhraSCT und Plunder kaputt geschlafen weiden mfic*«, 
die diese. Solkfarität immer von neuem zerbrechen

Solidarität tut not! Klassensolidaritat,' und diese hat nur 
Sinn im Kampf im Kampf um die Ueberwindung der Bestie ' 
Kapitalismus und seiner Schmarotze?. Untergang in der Bar­
barei oder Kommunismus -  ist die Alternative, die aus den 
obigen trockenen Elendszahlen schreit

. Na$ ^ t,1(i,|en Mitteilungen hat sich die Zahl der Haupt- 
unterstfft^unÄsenipfänger in der Arbeitslosenversicherung in der 
zweiten Novemberhalfte sowohl absolut als auch verhältnis-
lüfmlLn00  ̂w ä ! rker. a.,s  m den vorhergehenden 14 Tagen zuge­
nommen. Wahrend in der Zeit vom 1. bis 15. November die 
Zahl der nauptunterstützungsempfänger um 134 000 oder fast 
genau um ein Fünftel zunahm, stiege ihre Zahl vom 16. bis

l ' ï k ï ï ï v w X  rTvl  ■ ? * •••  **f da* « t  um_ _ - r  ais etn vierte«. Uie Zunahme war bei den Männern und
bei den Frauen diesmal ungefähr verhältnismäßig gleich. Sie
ist nach wie vor in der Hauptsache auf die Entlassungen bei
den Saisongewerben zurückzuffihren. Auch die Krisenunter-
stutzung wies im Berichtszeitraum im Vergleich zur bisherigen
Entwicklung eme stärkere Zunahme in  der Zahl der Haroi-
unterstutzungsempfänger auf (von rund 99100 auf lOS 100. das

denaM ä ^ r ^ T * 9R Prozent)- A°ch hier ist die Zunahme bei den Männern und Frauen fast gleich.
i o l g k o m m e n t i e r t  der „Vorwärts“ nnn

n e ^ i i 0ninnirtareJle Entwicklung and die Kälte in den ersten 
r rden die Arbeitslosenziffern z u n ä c h S t^ o ä  

Portreiiben, so daß für Mitte und besonders für Ende 
i S  eJ ^ i Cn U" tcrStötzungsziftern zu rechnen 

m ch? wU» I re * *  Krisenunterstützung.
S S d e iT  YOn dCr Z,ffCr VOn I>? Millionen entfernt sein

zur Fbr der nny r̂fifi0 zwi ngt  
K ri^nnnterstützung zugelassenen B e n A ir a p p n m S H i r t  und

znläßL Bei dem
l^ m ie n d e n s ^ w e re n  W inter wind es unmöglich sein,

* c ^ n  1 -bei  » ^Woche» be­stehen zulassen, so daß auch hier vom Reichsarbeitsministerium



eine Erweiterung baldigst ins Auge gefaßt und rechtzeitig dem 
Reichstag unterbreitet werden muß.

Die Reichsregierung läßt die Arbeitslosen nicht hungern — 
trotz der miserablen’ Erbschaft, die die Wirtschaftspolitik des 
BArgerblocks ihr hinterlassen hat. Wenn, die Rechtspresse 
glaubt, die Arbeitslosen mit dem Schlagwort ..Eine Million 
Arbeiter hungern für die Politk “ihrer" Regierung“ aufputschen 
zu  können, dann irrt sie sich gründlich. -Oie Arbeiter wissen. 
WO die Verantwortlichen für die Verschärfung der Arbeits­
marktlage sitzen. Ist die Aussperrung im Ruhrgebiet von der 
Reichsregierung oder den Schwerindustriellen veranlaßt wor­
den? Sind die Textilindustrielleii, die zurzeit mit dem Gedan­
ken spielen, durch eine noch riesenhaftere Aussperrung den Ar­
beitsmarkt in eine Katastrophe zu stürzen, etwa die politischen 
Freunde der Reichsregierung, die Freunde der Sozialdemokra­
tie und der Oewerkschaften? Wenn die Arbeitslosen jetzt 
nicht regelrecht betteln gehen müssen, so verdanken si£ das 
einzig und allein den Gewerkschaften und dem sozialdemokra­
tischen Einfluß auf die Politik; denn ohne Gewerkschaften und 
ohne Sozialdemokratie keine Arbeitslosenversicherung und keine 
Krisenunterstützung.“' . .

Es ist also ein ungeheures Glück, daß die Sozialdemokraten 
in der Regierung sitzen, sonst — ja. sonst wär* das noch viel
schlimmer^ , _  , , „

Die Kapitalisten kümmern sich zwar einen Dreck um den 
.sozialdemokratischen Einfluß“, und sperren aus. wann und 
wo sie wollen, weil sie die Angst der regierenden und nicht 
regierenden Sozialdemokraten vor der Katastrophe nur zu-gut 
kennen, bleibt übrig, die Errungenschaft der ..Krwerbslosen- 
unterstützung“ . die letzten Endes (fie Arbeiter selbst bezahlen, 
weil die Kapitalisteir~*r«n TeU-auf die Unkosten aufschlagen 
können Nach 26 Wochen ist dann die letzte Hoffnung Jie 
..Krise“, bei der die Arbeiter wohl nicht sofort verhungern, 
wie der ..Vorwärts" «rtch Brüstet, aber so langsam. Eirf Schick­
sal das Millionen blüht, wenn das Proletariat nicht begreitt. daU 
nur die Ueberwindung der kapitalistischen Produktionsweise 
die Katastrophe für das Proletariat verhindern kann. Daran 
denken natürlich die sozialdemokratischen Politikaster nicht 
mehr. Sie.sind^w u:ej> taunt wenn*die von der Profitordnung 
Gemordeten nicht freudig rufen: Hoch die Gewerkschaften,
hoch unsere Regierung!

Die ewlti Betrogenen
(Schluß von Seite 1.)

Daß diese Komödie diesen Ausgang nahm, hat noch eine andere 
Bedeutung, als die. die so am nächstliegenden erscheint:

Pie Tatsache, daß diese isolierten Kämpfe zum Scheitern ver­
urteilt sind, daß die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften diesen 
„Kampf* auch nur in dieser Form wagten, sollte nämlich weiter 
nichts sein, als ein gelinder Druck auf-die KoalitionsverhanJlungen, 
eine Demonstration für die «Genossen in der Regierung“, daß man 
mit ihnen nicht gar so respektlos umspringen dürfe, daß hinter ihnen 
noch eine Armee stünde, die man in Bewegung setzen und in Ruhe 
halten konnte, je nachdem dies beim Feilschen um die Sessel an­
gebracht sei. Und hier liat sich nun ebenfalls gezeigt, daß die Kapi­
talisten diesen „Druck“ nicht fürchten, weil sie w issen, daß es gar 
nicht ernst gemeint ist. (ianz davon abgesehen, daß es den Spie­
lern gar" nicht Hin das ging, was sie den Arbeitern vorschw atzten, 
daß sie die Not und die wachsende Ausbeutung der Proletarier gar 
nicht interessierte, sondern sie nur die durch die Not und den Hun­
ger geschaffene Stimmung ausnutzen wollten für . ihre parteipoli- 
tischen Zwecke. Aber auch dies ist vollkommen vorbeigelungen.

Man muß diese Hintertreppentaktik ans Licht der Oeffentlich- 
keit zerren, um klarstellen zu können, in welche hoffnungslose Spe­
kulation sich die Textilarbeiter begeben, um deren Pell inan im 
Moment schachert. Von der ungeheuren Not der Textilarbeiter 
haben die Herrschaften auch schon vordem gewußt, auch darum, 
daß eine Kapitulation vor den Unternehmern, die auf den Schieds­
spruch pfeifen, auch Konsequenzen für die Textilarbeiter haben muß. 
Während Severing dabei ist, den Kapitalisten einen Freibrief aus­
zustellen, daß sie sich selbst dem unverschämtesten Hungerspruch 
für die Arbeiter nicht zu fügen brauchen, wenn es ihnen nicht 
paßt, so selbst diesen seinen Koalitionspartnern den Rücken steift, 
betteln die Gewerkschaftsbonzen um gut Wetter. Joch wenigstens 
ein paar Pfennige zu bewilligen, sie nicht ganz mit leeren Händen 
fortzuschickcn. Doch die Herren sind unnachgiebig. Sie wissen, 
daß die Gewerkschaften ein zweites Mal nicht wagen werden, was

Joseph Dietzgen
(Zum 100. Geburtstar des Arbciterphllosoohen.)

ihnen eben an der Ruhr eine derartige Blamage einbrachte- Damit 
ist auch der Kurs festgelegt für spätere Fälle. Er heißt unbedingte 
Kapitulation.

Das sind die Folgen der Politik ..bewährter Führer*-, sagen wir 
ruhig Jer Führerpolitik überhaupt. Würden die Arbeiter als Klasse 
selbst das Kampffeld überschauen können, würden sie in ihrer ver­
fluchten Knechtseligkeit nicht einfach auf Kommando ihrer Bonzen 
die Backen hinhalten, damit die Kapitalisten draufschlagen können, 
dann hätten die Textilarbeiter auch schon während der- Tragödie 
an der Ruhr begriffen, daß dort unten auch ihr S:hicksal entschieden 
wird. Da, wo die Kapitalisten zu: Aussperrung geschritten sind, 
hätte das gesamte Proletariat erkennen müssen, daß es nur mit 
der Aktion als Klasse antworten kann, um so zu zeigen, daß es 
nicht gewillt ist. sich in den Dreek treten zu lassen. Zwei Voraus­
setzungen allerdings sind dafür notwendig: die eine, daß-die Aktion 
Jer Arbeiterklase nur eine Etappe sein kann im Kampi um die 
Macht der Arbeiterklasse überhaupt: und die andere, daß däs 
Proletariat seinen Kampf nicht führen lassen kann von parlamen­
tarischen Schindern und gewerkschaftlichen Seelenverkäufern, daß 
es selbst die Führung in seinem Kampi aus sich heraus schaffen muß.

Diese Frage steht deshalb immer von neuem so, weil das 
Proletariat der Generaloffenshre der Kapitalisten einfach .nicht 
anders begegnen kann als durch die revolutionäre Massenaktion. 
Und je mehr sich die sozialen Gegensätze zuspitzen, um so dring­
licher wird diese- einzig richtige Fragestellung. Der Parlamenta­
rismus und Ministerialismu.s und die wirtschaftsdemokratische Ge­
werkschaftstaktik bedingen eben die stückweise Verschacherung 
des Proletariats. Gewerkschaften und Sozialdemokratie sind -nur 
solange „erfolgreich“, als es ihnen gelingt; das Proletariat in Berufe. 
Industrien usw. zu isolieren,. und die isolierten Kaders des Prole­
tariats einzeln an die kapitalistische Gesetzlichkeit zu die
Kampfkraft des Proletariats za zermürben und so die Niederlage ri 
in Permanenz zu sichern.
•----- Die proletarische Revolution isr aber nieht tot! Wenn die
Massen begreifen, daß Nie “aurzIem~Boden der kapitalistischen 
Geset lichkeit die ewig Bezogenen s:nd. werden—$ie die ..großen
Männer**—züffwTcufei jagen. dfe_eben unter Klassenkampi ver­
stehen. ihre rein bürgerliche Politik innerhalb, der kapitalistischen 
Profitordnung, in der die Massen und ihre Not nur Schacherobjekte 
sind für ihre bürgerliche'Parteipolitik. Und sie werden es be­
greifen. weil die Brutalität der Kapitalisten herauswächst aus dem 
Zwang, die Ernte ihrer Profit Wirtschaft zu vermehren auf Kosten 
von Millionen Proletariern, die zu GrunJe gehen müssen. Jeder 
Arbeiter jedoch, der aus Bequemlichkeit weiter den verderben­
bringenden Weg ins Nichts mittrottet, ohne seinen Klassengenossen 
die Konsequenzen dieses Kurse klarzumaclien. ist. auch wenn es 
sein proletarisches Gewissen mit KPD.-Phrasen zu bechwichtigen 
sucht — ein Werkzeug im Dienste der konterrevolutionären Kräfte. 
Es ist höchste Zeit, die Lehren aus Ereignissen zu ziehen, die an 
Deutlichkeit der Sprache nichts zu wünschen übrig lassen.

1924 einmal bestanden hat. Darüber hinaus wird der Polizei­
präsident alle erforderlichen Schritte tun. dem Treiben der 
radikalen Elemente und den Ausschreitungen des unter politi­
schem Deckmantel auftretenden Rowdytums dadurch Einhalt 
zu tun. daß die Täter dem Schnell richter vorgefuhrt werden.
damit der Tat die Strafe auf dem Fuße folgt.^  t  #

Wir kennen die W eisen, wir kennen den Text, wir kénnen 
auch die Verfasser. Emr-blöde^ Schlägerei muß herhalten, um 
den Arbeitslosen sofort die Kandarre anzulegen. Man rechnet 
damit, daß die Hunderttausende — wie 1923—24 — nicht stumm 
und dumtn in ihrem Elend verkommen wollen. Das Stichwort 
von dem Rowdytum, das „unter politischem Deckmantel" auf­
zutreten wagt, ist gefunden, die „Schnellrichtei“ warten. Viel­
leicht gibt es-noch Arbeiter, die da glauben]-den wirklichen 
Row dys vom Hakenkreuz Würde ein Ha^r »gekrümmt, viel­
leicht — in der von der Sozialdemokratie bestochenen Arbeiter­
aristokratie. Denkende Arbeiter wissen, wo sie noch sitzen: 
nämlich dort, wo obige demagogische Erlasse ausgeknobejt 
werden. -  ~  *" “ • - -

. K l e i n e r  n e l a g e r n n g s z u s f a n d “
Vom Polizeipräsidium wird mitgeteilt:

. Nachdem der Polizeipräsident die geplanten Umzüge und 
Kundgebungen aus Anlaß der Beerdigung des Nationalsozia­
listen Kütemeyer am 24. November und_tki> Mitgliedes des 
Rotfrontkäpferbundes. Kreisch, am 1. Dezember auf Grund 
des Artikel 123 Abs. 2 der Reichsverfassung wegen unmittel­
barer Gefahr für die öffentliche Sicherheit verboten hat. sind 
von ihm aus dem gleichen Grunde die für den 13. Dezember 
geplanten Umzüge und Kundgebungen aus Anlaß der Beerdi­
gung-des Roten Frontkämpfers Willi Schulz ebenfalls verboten
worden. ‘V  • , . -  , . ,

lin übrigen zieht der Polizeipräsident, veranlaßt durch die 
schweren Ausschreitungen, die sich in letzter Zeit bei verschie­
denen Demonstrationen ereignet haben, in ernste Erwägung, 
ein allgemeines Verbot für Versammlungen unter fieiem Himmel 
und Umzüge zu erlassen, wie es bereits in den Jahren 1923 uiid

Die ölllmUdicr von Lo(an«
Die „Kölnische Zeitung“ plauert ganz amüsant über die 

Giftmischerei der Völkerbündler in Lugano. Es heißt dort:
..Zuverlässigen Nachrichten zufolge soll Chamberlain die 

Absicht haben, bei den in Lugano beginnenden Besprechungen 
über die Räumung >diese Frage mit der deutschen Politik gegen­
über Rußland zu verkoppeln, also seine Zustimmung zu dem 
Abzug der französisch-belgisch-englischen Truppen'davon"ab­
hängig zu machen, daß Deutschland seine Beziehungen zu Ruß- • 
land mehr oder weniger abbricht. Das hieße also die Be­
freiung des Rhêlnlandes gegen englische weltpolitische Inter­
essen verkuppeln und versuchen, aus der Haut- Deutschlands 
Riemen zu schnieden-, mit denen Rußland gezüchtigt werden soll.
Es ist bekannt, daß Englands Einstellung gegenüber Polen 
wesentlich freundlicher geworden ist. seitdem es sich dessen 
Plänen gefügiger zeigt und bereit ist. den Kern einer Front - 
gegen Rnßlaild zu bilden. Pilsudski hat bei seinem Besuch in 
Rumänien das .polnisch-rumänische Militärbündnis weiter ver­
tieft. der französische General Le Rond ist dauernd ..auf Tour“ 
zwischen Warschau und Bukarest, und Pilsudski bemuht_sich. 
um eine Annäherung zwischen Rumänien und Ungarn, zunächst 
in der Optantenfrage, und Bukarest ist einer Beilegung, seibst 
unter Verzicht auf gewisse bisher/für unmöglich bezeichnete 
Zugeständnisse, offenbar geneigt:-alles^ Vorgänge, -diu-mebr als 
örtliche Bedeutung haben, und. zümal.angesichts der bisherigen 
heftigen Gegnerschaft zwischen’ Rumänien und Ungarn, auf­
fällig sein müssën. Man darf ihren tieferen Sinn also wohl in 
der Tatsache suchen, daß es sich hier um Mittel für einen 
höheren, nämlich englischen Zweck handelt, für den also auch 
Ungarn gewonnen werden soll oder bereits gewonnen ist. Trifft 
die Nachricht über Chamberlains Absicht zu. só will er also 
die Gelegenheit der Rheinlandräumung wahrnehmen, um auch 
Deutschland zwangsweise in die rußlandfeindliche Front zu 
presseiiHnd-esr.mit der Fortdauer der Besetzung strafen, wenn 
es sich nicht-gefügig zeigt. .-•»■ . Teilnahme an einer rußland­
feindlichen Gruppierung wie derjenigen mit England als Mitte.- 
punkt. deren offen eingestandener Zweck ein Krieg, zumin­
desten aber ein Boykott ist. . . .  . Die Beziehungen zu Ruß­
land können uns nicht feil sein gegen einen Preis, der keiner 
ist. . . . Der Abbruch der Beziehungen zu Rußland wurde für 
Deutschland den Verlust eines bedeutenden Absatzmarktes mit 
sich bringen,’ mir Hilfe'dessen es die . Entschädigungszahlungen 
erarbeitet.

Wollen Frankreich und England die Entschadigungszab- 
lungen entsprechend ermäßigen? Wollen sie -die Löhne für die 
Arbeiter zahlen, die an Lieferungen für Rußland arbeiten? 
Wollen sie die Zollschranken abbauen, damit Deutschland in 
d e r  Lage ist. seine Erzeugnisse bei ihnen abzusezen? An alle 
diese Folgerungen denken Frankreich u#d England selbstver­
ständlich nicht, und deshalb vermöchte Deutschland auch nicht. - 
auf eine solche Verkoppelung und Verkuppelung des Rheinlan­
des mit rußlandfeindlichen Plänen einzugehen.“

Die ..Rote Fahne“ sieht in dieser immerhin sehr klaren 
Detaillierung der Dinge, um die man dort handelt, wieder ein­
mal den. Aiifang des Krieges gegen das ..Afbeitervaterland“. 
•trotzdem die deutsche Bourgeoisie gerade d5e natürliche^ 
Rückendeckung in Rußland heute weniger entbehren kann denn 
je und auf der anderen Seite die politische Fingerei mit Ame­
rika. gegen das die Spitze des französisch-englischen Flotten- 
abkortimens gerichtet ist. ganz offensichtlich ist. Daß unter 
diesen Umständen die Rheinlandräumung „schwierig“ ist. ist 
klar. Aber die deutsche Bourgeoisie weiß, was sie an Rußland 
hat. Daß die ..Rote Fahne'* ob dieser eindeutigen Sachlage

ln diesen Tagen jährt sich zum 100. Male der Geburtstag des 
Lohgerbers Joseph Dietzgen. der als erster deutscher ^ i t e r ,  das 
Xapital“ von Marx vollständig begriff und seine Grundlehren in 

der Polemik mit deutschen Professoren übeF ^ ^ L ve^ '  
ihm Marx dafür im Vorwort zur 2. Ausgabe des ..Kapitals ein 
ehrendes Denkmal setzte. Noch mehr: Nach dem Ausdruck. von 
Friedrich Engels Ist der Name Dietzgens mit der \ \  lederentdtckung 
und insbesondere mit der ausführlichen Darstellung ̂ CT ratoiahsti- 
schen Dialektik untrennbar verknüpft Auf de.m . 
der Ersten Internationale stellte ihn Marx mit den Worten \ i  r. 
»Unser Philosoph“. Dietzgen. der schon m seiner Jugend Imit 
Vorliebe philosophische Schriften las. die e r mit tm ü b ^ ^ h c h e n i 
Fleiß als Autodiktat zu bewältigen verstand, sagte |n se!"c r g j j *  
Ober das „Kapital“ von* Marx: „Als ich a n f ä n g l i c h  die Werke
unserer Philosophen nicht zu verstehen vermochte, habe ich nur 

und Wieder gesagt: Was .andere S
können. Das Denken ist kein Privilegmm der Professoren Es 
bedarf dazu, wie zu irgendeiner Hantierung, nur der gewohnheits-

008 j ï ïe p ? rK z g e n  wurde am 9. Dezember 1928 in 
unweit Köln, geboren, als Sohn des Gerbermeisters Joh. I)ietzKên* 
d e re b l behäbiger Kleinbürger war. Der Sohn erlernt den Beruf 
seines Vaters Damals. 1845—1848. in der Werkstätte, wo ge- 
wfthnlk± ein Buch aufgeschlaeen neben seiner Arbeit lag. lernte er 
? ^ 5 i e T e h r S  französisch lesen und ziemlich « ^  sprechen 
so daß. als 1871 französische Kriegsgefangene einqimtiert wurden 
er sich mit denselben zu unterhalten vermochte, während die das 
Französisch dozierenden OynmaslallehreT dazu nicht imstande 
waren. Schon früh fühlt sich Dietzgen durch das Studium der fran­
zösischen Nationalökonomen zum Sozahsmus
Kommunistische Manifest von T S S S  ï ' i S Sram klasenbewußten Sozialisten. Als -Hetzer“  kommt er 1848
nriT d erP o tae i in Konflikt w d  «  in * i _ HafflUoAhjBe. aui
einem Stuhle stehend, die Bauern zur Revolution „aufreizte .

Im Juni 1849 treibt- den EinundzwanzigJährigenjdie Reaktion 
nach Amerika, wo er während zwei Jahren 
Streicher w d Lehrer zeitweilig tätig war.
loser Wegfahrer oder sogenannter -Tramp zu Fuß imd per Ka- 
S b o o t  einen großen Teü dér Vereinigten b e rrn t Im lV-
zember 1851 arbeitet er wieder in Deutschland 
Durch dn Inserat t o te r  JCöfaiscfaeu Z e i t o z “  * d r te r  18M ak  
Gerbenneister nach Petersburg, wo er eine „  “KJ!
Wtete. Während dieses Aufenthaltes in Rußland sdirieb er .Das 

— der  ~ menschlichen Kopfarbeit“. dargissteOt von dnem 
Handarbeiter, sein philosophisches Erstlingswerk, welches 18b9 bei

den Justizmord seiner Redakteure beraubt war. Stimmte er zwar 
mit den Anarchisten nicht überein, so hielt er es doch für seine 
Pflicht, in die Bresche zu springen, um die Sache d e s  Proletariats 
gegen den w eißen Schrecken zu verteidigen. Dieser Akt der Soli­
darität kennzeichnet den Menschen und Klassenkämpter Joseph 
Dietzgen. Seine - Bescheidenheit und Anspruchslosigkeit trieb er 
fast zu weit, besonders im Verkehr mit deo-Herausgebern des 

Sozialist“, die ihm das Leben sehr sauer machten, indem sie wäh­
rend er die 'Redaktion des Blattes hatte, ihn auf alle Art um das 
Honorar zu quetschen suchten. Durch eine Herzlähmung starb er 
am 15. April 1S88 noch nicht ganz 60 Jahre .alt Er wurde neben 
den hingemordeten Chicagoer Anarchisten auf dem Friedhot \\a.d- 

senan unuiso cum 1IITrr_____ _____ _______________ heim in Chicago bestattet. ,
verbüßte, sich fast ganz ver'*je[- J*® ^ ach *den I In einem Briefe an Kugelmann spricht Marx über das Erst-
Eindruck der Aufregung. w S  die direkte Ver- lingswerk Dietzgens. das viel ..Vorzügliches, selbst Bewunderns-
Attentaten von Hödel und Nob'hns crgr.ften 1hatte. d Kehal- wertes“ enthält. Er spricht aber zugleich von einer gewissen Kon-
anlassung aber zur Nerhaftung bot e.ne Rede die üede ist Jusion die in ihm enthalten ist Diese bestand däVin. daß Dietzgen
ten hdtte: .Die Zukunft der Som ld««krat.e_. S e r  ungeSSe Ausdrücke gebrauchte und auch Richtungen zu

versöhnen suchte, die eben unversöhnbar sind. Sich auf diese 
Schwächen Dietzgens stützend, versuchte eine Anzahl metaphysi*

Meißner in Hamburg im Druck erschien. Es enthüllt eineüber 
Hegel ufid selbst dessen Fortbiklner hinaus entwickelte Dialektik, 
eine erkenntnistheoretische Grundlegung und Erk arung des dialek­
tischen Materialismus beziehungsweise also auch der dialektisch­
materialistischen Geschichtsauffassung und des Klassenkampfes In 
Petersburburg verfaßte Dietzgen auch seine Aufsatze über das 
Kapital” von Marx, die im „Demokratischen Wochenblatt (Leip­

zig 18«0. dem Vorläufer des ..Volksstaat“ erschienen sind.
18b9 ist Dietzgen wieder in Deutschland in seinem Beruf tätig, 

indem er eine Gerberei erwirbt. Doch die anwachsende Groß­
industrie machte seine Gerberei von Jahr zu Jahr weniger kon­
kurrenzfähig und profitabel, bis schUeßlrclL der Rest seine^ Kund­
schaft infolge, einer dreimonatlichen Untersuchungshaft.die er 1878

lange eine ^  besU-7 AgUationsbroschüren der* deutschen Sozial-

demokratfe bis l s84 schrieb Dietzgen eine große Reihe
Ä" _ . w. . _„„a Fncrpn f’ir di'nIn den Jahren 1869 bis lS84 s^hr.eb » e  k; jür dcn Sozialisten aus Dietzgen einen Anhänger einer Art idealisfr-

von Artikeln über 9kon,°^!1s^ t  % oru ärts“ (Leipzig ! sÉhëT Philosophie zu machen. Gegen sie trat damals Lenin aui
..Volksstaat“ (Leipzig 1870 Zeit“ (Stuttgart) •er deckte in seinem Werke: ..Materialisimus und Empinokntizis-
1877). den ..Sozialdemokrat“ (Zürich) dw ..Npue Zut U um gar£  rkPn und die schwachen Seiten der Philosophie Dietz-

s ä  ä S S S ' ä S S  £  i* -a r  m  s m s s
ä  Ä r ^  "  * * dlal“(Leipzig). ..Offener Brief an M jjjn*  vo t Sybe (Leipz,dMmd 0 » ^  Pannckoek ^  ta dem Vorwort 1902 zum ..W esen der 
„Ueber den Glauben der Un* ^ b̂ n T (, ^ f ü7  öffentliches Auf- menschlichen Kopfarbeit*« Dietzgens Verdienste gewürdigt War 
Ä ' Ü Ä  i S  &  Tz ? ( C a L “ |« c b s -  brin««n to r  defi SchM der vorzWcbcn Arbei« Panaekoeks ru» 
tagskandidatur für den U ip z ig er^ d k re is . in der er jedoch einer
Kaution der „Ordnungsparteien“ unterlag.

1884 geht Dietzgen wieder nach Amerika. Er lebte 1884 b.s 
1886 bei New York. 1886 bis 1888 in Chiago. In New York

Abdnick: . , «
„Die philosophischen Schriften Dietzgens scheinen bis jetzt 

keinen merkbaren Einfluß anf die sozialistische Beweg 15g ausgefl« 
zu haben; mögen sie auch manche stille Verehrer gefunden us»

1886 bei New Yoit. 18»  w s l « »  m ' p j^ to rg an s  viel zur Klärung ihrer Einsicht beigetragen haben: ihre Bedeututf
übernimmt er die Redakt.on j s  eben ^ ™ "d e ten  Paneiorg^ , unserer Bewegune wurde nicht erfaßt Das katf
J )e r  Sozialist“, ln Chicago s ^ n e b e r  1886 die M igdtcs1 s tago  u« wnnidernehmeiL im ersten Jahrzehnt nach ihrem Er-
k e i^M K t^eo ri^^d ch e611! ® ? ^ ^ ^ « ^  ̂ ei^Volksbudihandlung scheinen, fanden sogar die ökonomischen Schriften von. Mar».

e r s S e ^ ^ s  ̂ Acqul^t der Phflowphie“. * ^ 5 ^
Redakteure der „Chicagoer Arbeiterzeitung“ v e r h a f t e t ^ w u r d e r i .

scheinen, fanden sogar die ökonomischen Schriften von Marx, 
deren Wichtigkeit doch so viel unmittelbarer ins Auge fiel wem* 
Verständnis. Die Bewegung entwickelte sich spontan, und » f 
vermittels der klaren Einsicht einzelner Führer konnte dte marx*

Redakteure der „Chicagoer A^terzeitung* v e r ^ « ™ -  stiscbeTh^rie damals einen nützlichen leitenden Einfluß a u f *  
um ein Jahr später durch eine blinde Justiz in dem 5 S e r b e w ^ ^ ® ü b e n ;  so ist es kein Wunder, daß die T W r
chistenprozeß zum Toie verurteilt “  * er^?n’ T S ^ r^ P n d e  soohie des Proletariats, die an «mittelbarer Anwendbarkeit h in»  
vorübergehend die Chefre^küon -r ybrher von stfher Oekonomie zarücksteht nk±t allgemeinere Aufmerksamkrf
als Mitarbeiter an dieser Zdtunz- tätlg. g g fMto auf skh lenkte. Erst nach dem Sturze des Soziallstenzesetzes wtf
l Ä Ä Ä l w - v Ä J  K C tsd it *

Aiarni schlägt, weil angeblich nur noch um den .Preis“ ge 
schachert würde, um den Deutschland sich in die . Amisowjet- 
front“ einreihe, zeigt, auf welch lächerlichen Blödheiten dort 
Leitartikel aufgebaut werden. W ir erfahren dus ihnen. daB 
das nindenburg-Deutschland heute noch in der „Sowjetfront“ 
steht, und nur die ..Gefahr“ vorliegt.. daß es abschwenkt 
Hoffentlich begreift die Bourgeoisie ihre eigenen Interessen 
dann kann der „Arbeiterstaat“ ruhig die nächste Granaten 
heferung vorbereiteri.' Daß das Proletariat aus den diplomati 
sehen Schwarzkünsten d tr  Bourgeoisie lediglich die Kiassenauf- 
gäbe erkennen muß. in jedem Lande die eigene Bourgeoisie 
anzugreifen, ist dort nicht mehr Mode, wo man die pazifisti­
schen Friedensphrasen Litwinows bejubel/i muß. -der anläßlich 
des Lugano-Rummels wieder eine Rede hielt, die jedem sozial­
demokratischen Staatsmann als Muster dienen kann

Aas dem .rofeir RnDland
M assenverhaftungen und Deportationen ohne Ende.

Informationen des ..Volkswillen“ aus Moskau zufolge sind 
in den letzten Tagen wiederum Deportationen von verhafteten 
Oppositionellen erfolgt. Gegenüber den früheren Verschickun­
gen an bestimmte Orte erfolgt jetzt die Verschleppung zu­
sammen mit kriminellen Häftlingen nach den Konzentration*. 
lagern. So sind Genossen nach den Solowezki-Inseln -und nach 
Kemj verschleppt worden, wo sie unter elendsten Verhältnissen 
vegetieren. Von leben kann gar nicht gesprochen weiden. Im 
Konzentrationslager vom Kemj sind rund 20 000 und auf den 
Solowezki-Inseln 27 000 Gefangene. Besonders die hierhin ge­
schickten müssen unsagbare Leiden aushalten.

D er Transport ging in der rohesten und widerlichsten Weise 
vor sich. Unter den Gefangenen befindet sich auch eine Gruppe 
oppositioneller chinesischer Jugendgenossen. die sich mit Radek 
solidarisierten. Der Sohn Tschangkaischeks. der, einen offenen, 
seinerzeit von der Komintern-Presse veröffentlichten Brief 
gegen seiuen Vater richtete, diesen einen Bluthund nannte, ist 
ebenfalls eingesperrt und verbannt.

Aus den Gefängnissen kommen von den verhafteten linken 
Oppositionellen verzweifelte Hilferufe.

Mißhandlungen und „Geständufs“-Erpressungen sind an der 
Tagesordnung.

Der Genosse Mratscbkowskij. ein alter verdienten Partei­
genosse, der das Vertrauen Lenins hatte und in der Roten 
Armee eine führende Funktion bekleidete, beantwortete die 
Drangsalierungen damit, daß er den Stafinscheh Henkersknech­
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len die Orden der Sowjetregi^ruiic ins Gesicht schleuderte. 
Unser Gewährsmann beslätigte\ebenfalls den Hungerstreik 
und den dadurch verursachten /Loïh des Genossen Butof. des 
früheren Sekretärs Trqlzkis. ‘

Es trifft sich nicht fthlecht. daß gerade in den letzten Tagen 
von der Komintern die Helden von Kanton gefeiert wurden. 
Der Schluß des Dramas jener verbrecherischen Politik Mos­
kaus. die die Proletarier in die Kuomingtang preßte, damit sie 
von den chinesischen Noskes besser abgeschlachtet werden 
konnten. W as von der Opposition gegen dieses Verbrechen 
übrig blieb und nach Rußland flüchtete, damit wird — denkt 
Tschankaischeck — Stalin schon fertic werden. So arbeiten 
die Regierungen zusammen, die im Namen der ..Revolution“, 
jede auf ihre Art. der Bourgeoisie den Weg ebnen, bis zur Ver­
ständigung der Bourgeoisien beider Länder. Ein Heinz Neu- 
mann oder ^rgendein._a_nderes Subjekt schreibt dann zur Ver­
schleierung der wirklichen Tatsachen Lobeshymnen auf die 
Helden von Kanton.

Deutschland, die in der internationalen Bewegung theoretisch an der 
Spitze stand, so- weit entwickelt, daß als Grundsätze der Partei 
Thesen aus den Marxistischen Theorien angenommen wurden. 
Doch auch jetzt noch waren sie für die meisten Wortführer weit 
eher zusammengefaßte Formulierungen notwendiger praktischer 
Ueberzeugungen als der Ausfluß - -einer gründlichen begriffenen 

.Wissenschaft. Ohne Zweifel war die große Ausbreitung-der~Pärtet 
und ihrer Wirksamkeit, die alle Kräfte Tür die Organisation und 
Leitung ln Anspruch nahm, die Ursache, daß die jüngeren intellek­
tuellen Kräfte sich sämtlich auf die praktische Arbeit warfen und 
das theoretische Studium vernachlässigten. Diese Vernachläs­
sigung hat sich in den theoretischen Zwisten der letzten Jahre ge­
rächt. Die Abgelebtheit des Kapitalismus zeigt sich nunmehr so 
deutlch durch den Verfall der bürgerlichen Parteien, daß schön 
a:lein die Praxis der sozialistischen Bewegung jeden zu „ihr zieht 
der einen unabhängigen Geist und ein richtiges Gefühl besitzt 
Solch ein Uebergang Wird dann nicht mit einer durch mühsames 
Studium erreichten Aneignung des ganzen Inhaltes der proletari­
schen Weltanschauung gepaart: .an ihre Stelle tritt die Kritik der 
sozialistischen Wissenschaft vom bürgerlichen Standpunkt Der 
Marxismus wird mit dem Maße der unreifen bürgerlichen Erkennt­
nistheorie gemessen, und die Neukantianer versuchen, in völliger 
Unkenntnis des Acquisits der Philosophie während eines ganzen 
Jahrhunderts, den Sozialismus an die Ethik Kants anzuknüpfen. 
Man spricht sogar von Versöhnune mit dem Christentum und Ab- 
schwörung des Materialismus.

Diese bürgerliche Denkweise, die sich als antidialektisch und 
antimaterialistisch dem Marxismus gegenüberstellt finden wir jetzt 
im Revisionismus verkörpert: als Kombination bürgerlicher Welt­
anschauung und antikapitalistischer Gesinnung tritt er an die Stelle 
des früheren Anarchismus, und ebenso wie dieser verkörpert er 
im Kampfe wider den Kapitalismus vielfach die kleinbürgerlichen 
Tendenzen. Demgegenüber wird eine regere Beschäftigung mit 
der Theorie, insbesondere mit Dietzgens philosophischen Werken, 
zur Notwendigkeit Marx hat das Wesen des materiellen Pro­
duktionsprozesses enthüllt und seine entscheidende Bedeutung als 
Triebfeder der gesellschaftlichen Entwicklung festgestellt Er bat 
•ber nicht ausführlich erklärt wie aus dem Wesen des mensch­
beben Geistes die Rolle entspringt, die er in diesem materiellen 
Prozeß spielt Bei der starken Macht der Tradition des bürger­
lichen Denkens zählt diese Beschränkung zu den Hauptursachen, 
»arum seine Theorien so unvollkommen und so verkehrt begriffen 
werden. Diese Lücke füllt nun Dietzgen aus. der gerade das Wesen 
«es Geistes zum Gegenstand seiner Untersuchung machte. Darum 
«t-das gründliche Studium von Dietzgens philosophischen Schriften 
«n wichtiges und notwendiges Hilfsmittel um die grundlegenden 
Werke von Marx und Engels zu verstehen. Dietzgens Arbeit zeigt 
ins, daß das Proletariat- nicht allein in seiner Oekonomie. sondern 
aach in seiner Philosophie eine mächtige Waffe besitzt. Lernen 
wir. sie zn fahren.“  (Anten Panekoek. Leiden. Dezember I902L)

In allen Ländern mit hochkapitalislischet Entwicklung wird 
die. Illusion von der Demokratie und der Glaube an die unerschüt­
terliche Beständigkeit der kapitalistischen Wirtschaft ausgedrückt 
und verkörpert in den alten Arbeiterorganisationen. In der Epoche, 
die durch den Weltkrieg eingeleitet ist. haben sie keine Existenz­
berechtigung mehr. Diese Epoche verlangt den Aufbau von Or­
ganisationen. die das Proletariat als Klasse in den Kampf führen 
und zugleich Fundament sind für den Aufbau der kommunistischen 
Wirtschaft. Solche Organisationen aufbauen, kann ’ nur gleich­
bedeutend sein mit einem Kampf zur Zertrümmerung der Gewerk­
schaften. Beides wird aufgehalien durch die Illusion, die von der 
KPD. in den Massen verbreitet wird: man könne die Gewerk­
schaften yon innen heraus durch Bildung kommunistischer Zellen 
revolutionieren und sie só w-iëdêr zu Klassenkampforganen machen. 
Zu diesem Zweck müsse man in den Gewerkschaften verbleiben, 
um sie zu erobern.

Die Zellentaktik beruht auf dem Trugschluß, daß das bisherige 
Versagen der Gewerkschaften eine Folge des Versagens der Füh­
rer sei. Dies bedeutet eine Preisgabe der aus der materialistischen 
Geschichtsauffassung gewonnenen Erkenntnis, daß die Menchen 
Produkte ihrer Verhältnisse sind. Durch einen Wechsel von Füh­
rern kann keine Veränderun<r des Charakters einer Organisation 
herbeigeführt werden. . Dort, wo die Zellentaktiker sich durch 
setzten, werden sie durch die Macht der Verhältnisse bald wieder 
in die alten Bahnen der gewerkschaftlichen Politik hineingedrängt 

Die Zellentaktik kann in hochentwickelten Ländern gegenüber 
den Gewerkschaften theoretisch in zwei verschiedenen Richtun­
gen einen gewissen Erfolg haben. - Sie kann entweder zu dem 
gewünschten Ziel der Eroberung oder zur Sprengung und Spaltung 
führen.' Im Falle der Eroberung erobern die Kommunisten eine 
für die Revolution unbrauchbare Waffe. Im zweiten Fall zerstören 
die Kommunisten eine Waffe der Konterrevolution und setzen an 
ihre Stelle eine neue. Aber in beiden Fällen hat sich die Arbeiter­
schaft kein für die soziale Revolution und ihre Kämpfe brauchbares 
Instrument geschafien.

Die Auseinandersetzungen in den deutschen Gewerkschaften zei­
gen. daß die Gewerkschaftsbürokratie sehr frühzeitig dazu über-

die ihnen I  ___ _____  _ . w , .____
werksohaften auszuschließen. um die Bewegung im Keime zu'er-' 
sticken. Sie beruft sich dabei auf die organisationszerstörende 
Wirkung. Wollen die Kommunisten diesem Argument begegnen, 
so sind sie gezwungen, sich möglichst weit im Rahmen der^über- 
lieferten Gewerkschaftspolitik zu halten. Damit hemmen sie'selbst 
die revolutionäre Klärung der Massen und verfallen dem Opportu­
nismus. Pi;.* Besetzung des Gewefkschaftsapparates durch Mit- 
gttêder'^ner kommnnistischen Partei ist keine Eroberung der Ge­
werkschaften für den Kommunismus, sondern nur eine parteipoli­
tische Maßnahme zur Verbilligung des eigenen Parteiapparates. 
Durch die Loslösung von der Masse muß jeder Gewerkschafts­
beamte von einer proletarischen Einstellung zu einer kleinbürger­
lichen kommen. Die AussiscJj auf solche Posten wird stets zur 
ëgeSênen Zeit routinierte Elemente' anlocken, die die Arbeiter­

bewegung für sich zu einem einträglichen Gewerbe machen.
Mit dt'm Zusammenbruch des Kapitalismus und dem Zusam­

menbruch der nationalen Staaten löst sich der Staatsapparat in 
seiner alten nationalen Form auf. Das Privatkapital sucht immer 
tärker den Staat zu durchdringen und sich von seiner Autorität 

freizumachen. Die Gewerkschaften dagegen suchen den autoritä­
re n  Charakter des Staates noch zu wahren. In der Zeit kaoitali- 
“stisclier Entfaltung und Blüte hatte der Staat nicht nur die Funk­
tion. die ausbeutende Klasse im Besitz ihrer Privilegien zu erhal- 
en. sondern auch die ungestörte Fortdauer dieser Ausbeutung da­
durch zu schützen, daß er den allzu offenen Ausbruch der Klassen­
gegensätze verhinderte und so im Interesse-.der Gesamtklasse der 
Kapitalisten unter Umständen auch gegen gefährliche Mißgriffe ein­
zelner Mitglieder der kapitalistischen Klasse einschritt. Die ge­
samte Sozialpolitik ist ein Bespiel für diese — die Klassengegen­
sätze einschränkende — Tätigkeit des Staates ln einer kapitalisti­
schen Blütezeit.--Hieraus- entstand auch die für den Betrug der 
Ausgebeuteten bestimmte Ideologie von einem angeblich über den 
Klassen stehenden, eine sogenannte Volksgemeinschaft reprasèijr 
tierenden Staat. Diesem Betrug hatten die Gewerkschaften sich 
schon hn Kriege ausgeliefert. Als nach dem Kriege die staatszer­
störende Wirksamkeit des zusammenbrechenden Privatkapitals 
immer sichtbarer wird, bleibt den Gewerkschaften in ihrer Angst 
vor dem offenen Zusammenprall der feindlichen Klassen nichts an­
deres übrig, als sich in den Staat'organisch einzugliedern und 
sich der staatszersiörenden Entwicklung des Kapitalismus entgegen- 
zutemmen. Ihr materieller und ideeller Zustand läßt es ihnen ge­
boten erscheinen, den übriggebliebenen Teil -des abbröckelnden 
Staates für sich nutzbar zu machen. Damit ist Charakter und 
Funktion der Gewerkschaften als Klassenkampforganisation end­
gültig erledigt. Sie scheiden aus diesem Grunde als Organe für 
den Aufbau der kommunistischen Wirtschaft aus. Will das Prole­
tariat seine geschichtliche Auigabe durchführen, muß es die alten 
Organisationen zertrümmern und sich neue Organe des Klassen­
kampfes schaffen, die, nach Form und Inhalt den Notwendigkeiten 
der sozialen Revolution gerecht werden. D e ersten Ansätze dazu 
sind die Kommunistische Arbeiter-Partei und die Allgemeine Ar- 
beitcr-Union.

Die Allgemeine Arbeiter-Union ist die Zusammenfassung des 
Proletariats als Klasse in den Betrieben. Sie* ist als Betriebsorga­
nisation nach dem Rätesystem aufgebaut. Ihre Aufgabe ist es. den 
durch den Untergang des Kapitalismus hervorgerufenen . immer 
schärfer werdenden *Druck auf die Massen, der sich in instinktivem 
Aufbäumen Luft macht, in von Erkenntnis getragenes Klassen- 
bewußtsein und Willen zur Tat umzuformen. Sie zeigt dem Pro­
letariat die Wege Zu den Entscheidungskämpfen und geht in ihnen 
mit der Tat voran. Nach Eroberung der politischen Macht ist sie 
auf Grund ihrer inneren Gestaltung als Räteorganisation dazu be­
rufen und befähigt, die kommunistische Wirtschaft aufzubauen.

Die fortgeschrittensten Teile der Allgemeinen Arbeiter-Union 
haben sich aus der Erkenntnis heraus, daß jeder Befreiungskampf 
der Arbeiterklasse ohne Unterschied der Motive, aus denen heraus 
er entstanden ist. gleichzeitig ein politischer Kampf sein muß. zu

einer politischen Partei zusammengeschlossen. Das ist die Kom­
munistisch^ Arbeiter-Partei Deutschlands. Sie entstand aus dem 
Bedürfnis nach einer wirklich proletarischen Partei. Ihr ideologi­
scher Ausgangspunkt war die Erkenntnis, daß die organisatorischen 
Fundamente aller alten Parteien — von der SPD. bis zur KPD. — 
aus rein kapitalistischen Grundsätzen und Erfahrungen ge­
schöpft seien, und daß daher diese vermorschten und versumpften 
Gebilde keinesfalls mehr zu Waffen des proletarischen Befreiungs- 
Karopfes von innen heraus umgewandelt werden könnten. Die 
KAPD. ist die Partei ohne Diktatur von oben und ohne gläubiges 
Warten von unten. Immer: Gemeinschaft gegenseitige Ergänzung/’ 
fördernde Verständigung, vor allem Einordnung sämtlicher Fragen 

« - d a s  gewußte Ziel. Aktion. Schreiten zur (Garheit Umwandlung - 
der Trägheit in schöpferische Kraft.-kühnes-Wagen zur rechten 
Stunde und rastloses Vertiefen der proletarischen Weltanschauung. 
Dieses Wollen bedarf zü seiner raschen und gestaltenden Durch­
führung eines organfsatorischen Trägers, der in selbstloser, auf­
opfernder Arbeit alle Dinge meistert und durchführt die zu den 
werbenden und vorbereitenden - Aufgaben der Revolution gehören. 
Die beste Zweckform für die Vorbereitung des Befreiungskampfes 
der unterdrückten Klasse ist innerhalb der kapitalistischen Wirt­
schaftsform eben diese proletarische Partei. Sie ist der Sammel­
punkt Gleichgesinnter und Sympathisierender, die von den gleichen, 
zur proletarischen Revolution drängenden Gedanken getragen wer­
den. Sie ist der Kristallisationspunkt an dem sich der Umwand­
lungsprozeß geschichtlicher Erkenntnis in kämpfendes Wollen voll­
zieht. Die Partei ist der organisatorische Apparat; aber die Ge­
meinschaft der Genossen in ihr ist die tretende, lebendige Kraft • 
ohne die die Partei zum toten Mechanismus herabsinkt. Solidari­
tät ist Gemeinschaft .W er die nervenzerrüttende, illegale Tätig­
keit und die Jodernden Tage offenen Aufruhrs kennen gelernt hät. 
der weiß, daß diese Kämpfe nur möglich sind in gegenseitigem völ­
ligen Vertrauen, mit brüderlicher Liebe und Hilfsbereitschaft und 
der ganzen Hingabe seiner Persönlichkeit Gegenseitige Hilfe 
während der Tage der Vorbereitung und des Kampfes ist nicht 
die ethische Forderung irgend eines neuen Apostels, sondern .sie 
ist eine der grundlegenden Voraussetzungen zu erfolgreicher Partei­
arbeit und viel mehr noch zur siegreichen Durchführung des 
Kampfes um die Ei oberung der politischen Macht. Diese Gemein«- 
schaff der Revolutionäre, die proletarische Partei, ist auf der 
Grundlage des Rätesystems aufgebaut wobei das Bestimmungs­
recht der üesamtmitgliedschaft oberster. Grundsatz — und der 
Ghmdsatz des Aufbaues '..von unten" au/“ restlos verwirklicht ist 
Die ausführenden Organe werden lediglich nach zweckdienlichen — 
Gesichtspunkten erwählt Jede politische und öffentliche Handlung 
derselben muß sich unbedingt der Stellungnahme der Gesarat- 
partei unterordnen. Die Verantwortlichkeit jedes einzelnen Ge­
nossen bedingt, daß er an den vielseitigen Aufgaben der Partei 
regen Anteil nimmt, daß er den Wirkungskreis der verschiedenen 
Tätigkeiten beobachtet und erweitert. Fördernde, gesunde Kritik 
ist Lebenselement, aber sie muß immer von dem Wollen beeinflußt 
sein, der revolutionären Bewegung zu dienen.

Während der Zeit der Vorbereitung — und vielleicht auch 
später noch ist die wichtigste Aufgabe der Partei nach außen • 
hin die Arbeit an und für die Förderung des Klassen- und Selbst­
bewußtseins der Arbeiterklasse. Wie immer ist die Entwicklung 
der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse voraus­
geeilt. und die Entwicklune des Bewußtseins, besonders der unter­
drückten Klasse läuft nur mühselig der voraneilenden äußeren 
Wirklichkeit hinterher. Der Befreiungskampf der Arbeiterklasse 
kan aber erst dann zum Siege kommen, wenn das Proletariat 
selbst in genügendem Umfange zum Bewußtsein seiner Klassen­
lage und seiner geschichtlichen Aufgabe gelangt ist.

Die geistige Umwälzung, die zu diesem Ziele führt ist dank 
der Verschärfung der Klassengegensätze ohnehin im Werden. Sie 
zeigt sich überall da. wo sich das Proletariat ernsthaft bemüht 
die rein bürgerliche Ideologie aus seinem Hirn auszumerzen und 
dafür alle Eindrücke und Wahrnehmungen be&ußt vom Standpunkt 
des in der Klassenschichtung lebenden und ausgebeuteten Arbeiters 
aus zu betrachten. In dem Augenblick gewinnen sowohl die For­
men des täglichen Lebens als auch jede theoretische Erkenntnis ein 
wesentlich anderes Bild. Alle Dinge werden nach völliger Um­
stellung des Denkvermögens im proletarischen Sinne unwillkürlich 
aufjhre Zweckmäßigkeit für das große Ziel der arbeitenden Klasse, 
die Revolution, geprüft, kritisch untersucht und. soweit die Mög­
lichkeit vorhanden ist. beeinflußt. Dieser geistige Umwälzungsprö- 
zeß vollzieht sich keineswegs in der abgeschlossenen Studierstube, 
sondern am lebhaftesten in den politischen Aktionen der Massen 
und als Auswirkung, der unvermeidlichen Niederlagen. lfm"mit 
allen Kräften zu fördern, ist die erste Aufgabe der KAPD. — 
eine Aufgabe, die die volle Einheit von Denken und Handeln um» 
faßt, die die sorgfältigste Analyse der Weltkrise ebenso wohl in 
sich einschließt wie die Organisation und Führung des bewaffneten 
Aufstandes.

Die jetzige Endkrise des Kapitals mit allen ihren fürchterlichen 
Folgeerscheinungen und Leiden kann nur abgekürzt und beendet 
werden durch den ernsten und heroischen Klassenkampf. Das ist 
ein revolutionäres Grundgesetz. — Es geht nicht an. einfach mit 
einem Achselzucken darüber hinwegzugeheh und zu denken: Wenn 
eS so weit ist. werden wir schon wissen, was wir zu tun haben. —.
Das ist die Politik der verpaßten Gelegenheiten. Es kommt im 
Gegenteil gerade darauf an. diesen Dingen in die Augen zu sehen.
Die weitverzweigte und vorausschauende Politik der Kommunisti­
schen Arbeiter-Partei und alle dadurch bedingten Handlungen müs­
sen bewußt auf diesen kommenden Kampf eingestellt sein, so daß 
zu gegebener Stunde auch Zentren eines revolutionären Wollens 
vorhanden sind. Das geschieht durch organisatorisch straffe Zu­
sammenfassung des bewußten Teiles des Proletariats in 
der Kommunistischen Arbeiter-Partpi. Allerdings ert in der Aktion 
selbst kann und wird sich zeigen, was gesund und willensstark, und 
aui der anderen Seite, was faul und morsch ist Erst wenn Trom­
meln in der Nacht erschallen, wenn der Aufruhr in den Straßen 
lodert und im Empörerwillen revolutionäres Leben quillt gilt der 
Revolutionär, der von unten auf zu jeder Zeit und Stunde selbst­
bewußt im Dienste der Partei und im Rahmen der Gerne:nschaft 
unermüdlich täÜ2 war

Der sdiwel(Mi€ Tcdl«
Durch die bürgerliche Presse geht fofcende Moskauer Mel- 

<hing:
„Eine Gruppe von deutsche« Kommunisten, d it naéh Ruß­

land kamen.- ura tätig mitzcwiTken. und-die jetzt im Butyrki- 
Gefängnis sitzen, umfaßt dreizehn Personen. Ein Teil von 
ihnen wird beschuldigt. „Spionage im Interesse der Weltbour- 
oeoisie** getrieben zu haben, die meisten jedoch sitzen, ohne 
daß gegen sie überhaupt irgendeine Anklage erhoben worden 
wäre. Viele von ihnen befinden sich schon seit mehreren Mo­
naten in Haft. Einige «dieser deutschen Gefangenen, die n it 
Thälmann persönlich bekannt stad, riefen ihn während der 
Tagung des Komintern-Kongresses in Moskau durch illegal aus 
dem Gefängnis geschmuggelte Kassiber zur Hilfe. Thälmann 
erschien denn auch im Gefängnis, hörte sich die Klagen seiner 
alten Genossen an. sagte aber so. daß es sein Begleiter nicht 
hören konnte, er würde ihnen gern helfen, sei aber machtlos. 
Irgend etwas in  m tw aehnen . Wie seine früheren Berliner 
und Hamburger Genossen auf ihn schimpfen, kann man sich 
vorstellen.""  •
——- E s  ist immerhin charakteristisch, daß die ..Rote Fahne** mit 
keinem W ort auf besagte Anschuldigungen eingeht trotadem 
Teddy doch leicht zu erreichen wäre, er selbst sich äußern 
könnte. Aber es ist wohl nicht gut möglich, hier abzustreiten, 
sonst wäre längst eine protzenhafte Erklärung erfolgt, mit

denen die „Rote Fahne* 
w ortet

sonst auf jeden Katzendreck ant-

S f l a u r i  ans D e u fe d iian ts n a rfc rs U M c n
Die „Liga für Menschenrechte“, in denen aDe sensiblen 

Seelen des deutschen Kleinbürgertums in Humanität machen, 
das heißt, wenn e s  die Zeiten gestatten und der Schrei für 
Menschenrechte nicht die Grundfesten der heutigen Ordnung 
erschüttert, veranstaltete am Dienstag, den 3. Dezember eine 
Kundgebung, in der die ehemaligen Strafgefangenen Tolfer. 
Fechenbach, Minister a. D. Zeigner. Plättner sowie Erich Müh­
sam Schilderungen aus den Zuchthausböllen der deutschen 
Demokratie brachten. — - -

Vom Gesichtspunkt proletarischer marxistischer Klassen­
klärung konnte die Veranstaltung kein positives Fazit auf- 
weisen. Da alle Schuld- und Sühnedebatten nicht über das 
Niveau kteinbürgerBcher Begriffsvorstellung, das beißt über 
den Reformgedanken hinaus gingen. Es ist einleuchtend, daß 
Menschen wie Tofler. welche im Zeitpunkt der Verschärfung 
der Klassengegensätze über die Frage d er Individual- oder 
Kollektivschuld Hoch diskutieren, sich über die Verschärfung 
der Strafgesetzgebung, über die Frechheit der Reaktion auf­
regen. bei denkenden Arbeitern aBe Achtung verloren haben. 

«Es ist ans nämlich nicht unbekannt daß der frühere Hofpoet



ans dem Kreml Stalins seine Gunst der Partei der schwarz- 
rot-goldenen Reaktion, in dessen Zeichen*Toller einst in Nieder- 
schönefeld saß. wo er seinen „Hinkemann*4 schrieb, der Partei 
Noske wieder zugewandt haben soll. Einer Partei, Welche am 
deichen Tage', an dem diese Kundgebung stattfand, fm Straf- 
rechtsausschuß des Reichstages im Verein mit den Stimmen 
des Bürgertums die neuen Formulierungen des Hochverrats­
verfahrens an nah m. Es ist klar, daß ein Mann, der diese seine 
eigene Stellung nicht als kompletten W iderspruch erkennt, dem 
sensationslüsternen Publikum vom Schlage der „W elt am Mon­
tag“ erzählen konnte, daß die Demokratie im Kampfe für das 
Prinzip d er Freiheit zur Macht gekommen sei. W ir sind da­
gegen der Meinung, daß das Prinzip der Freiheit in der bürger­
lichen Revolution ist. die Preiheit der Ausbeutung, die Freiheit 
des Geldsackes und die noch schärfere Unterdrückung der 
Arbeiterklasse. Die Aufhebung derartiger Zustände kann nicht 
zum Ziele haben, daß dic ehemaligen Zuchthäusler, soweit sie 
auf den Barrikaden für die Revolution standen, dem servilen 
Bürgertum durch Schilderungen der grauenhaften Zustände 
einige vergnügte Stunden zu schaffen. Für die Herrschaften 
mit Auto und, Pelzmäntel, welche mit langgestielten Lorgnetten 
lusthaft ihre einstigen Opfer betrachteten, ist das Elend, sind 
Torturen quälen proletarischer Gefangener immer eine Befriedi­
gung ihrer unnatürlichen, perversen Gefühle.

Es w äre daher für die proletarische Klassenbefreiung 
tausendfach wertvoller, wenn die Genossen Plättner. Mühsam, 
sowie auch Max Hölz ihre Schilderungen vor der breiten Masse 
der Berliner Arbeiterschaft zu Ohren brächten, wir würden 
allerdings empfehlen, den MinistersoziaUsten und Brandler- 
Kumpan Zeigner nicht mitzubringen. Es w^ar an diesem Abend 
schon eine starke Belastungsprobe für alle anwesenden Ar­
beiter. den „Organisator des roten Schreckens4* mit dem 
Sozialdemokraten Zeigner von einer Bühne, für eine „Sache“ 
..kämpfen“ zu sehen.

Sdirdcndcs Wohnnngselend
Die Bankoninokturen der.fetzten Jahre waren gut. Besonders 

die vorjährige war als Hochkonjunktur ersten Ranges anzusprechen. 
Auch in der diesjährigen fehlte es. wenn wir der bürgerlichen, der 
sozialdemokratischen und der Gewerkschaftspresse Glauben schen­
ken dürfen, hier und da des öftern an Facharbeitern des Bauge- 
werbes. Und cs ist kein Grund, dies abzustreiten. Wii sehen die 
Entwicklung der Neubauten langsamer vorangehen, als dies den 
hohen Kapitalzinsen entspricht, die doch recht schnell durch die 
Miete realisiert werden sollen.

Es wird flott gebaut. Das ist augenscheinlich. Wenn wir nur 
Berlin betrachten, wo doch die Wohnungsnot noch nicht am größten 
ist. so können wir die ßaukonjunktur mit den Hin Jen fassen. Wer 
nach längerer Zeit andere Stadtteile aufsucht findet oft ganze 
Blocks neuer Häuser vor. Besonders in den Vororten sind oft 
ganze Stadtviertel'neu entstanden. Oft scheint es. als wäre schon 
viel zu viel Grünfläche und Wald vernichtet und mit Wohnungen 
bebaut. Und die Staaten und Kommunen geben ia Rechenschaft 
für die Verausgabung der Mietsteuer und der Steuern anderer Art. 
die in Wohnhäuser umgesetzt wurden. Da wurden 1000. 3000. 
3000. 15000. 30000 gebaut Die Baugesellschaften, die „gemein­
nützigen*'. die mit Unterstützung der öffentlichen Hand arbeiten, 
bauen nicht minder flott. Und dann die vielen tausende Private, 
die mit Staats-, und Gemeindeunterstützung bauen. Hunderttau- 
sendc Neubauwohnungen sind so erstanden.

Ist die Wohnungsnot noch nicht bald beendet? Lange kann 
es doch nicht mehr dauern?

B b  letrt im  sich d e  Wohnungsnot ständk vergrößert!
----- Die ganze Bauerei war noch nicht mal der Tropfen auf Jen
beißen Stein. So sehr sich die Statistik auch bemüht das Woh­
nungselend zu verkleinern, es wird immer größer und größer. 
Allein durch Eheschließungen — abgerechnet die durch Tod und 
Ehescheidungen freiwerdenden Wohnungen — entstand seit 1914 
bis 1916 ein Mangel an 1.75 Millionen Wohnungen. Am 17. Mai 
1937 wurde eine Wohknungszählung im ganzen Reich durchge­
führt für alle — 1175 — Gemeinden über 5000 Seelen, welche 
angeblich. 776 0000 Familien ohne eigene Wohnung auswies: 
in 6877 Gemeinden unter 5000 Seelen wurden 137 000 Familien 
ohne eigene Wohnung festgestellt, und für die nichtgezählten zirka 
55340 Gemeinden unter 5000 Seelen wurde schätzungsweise eine 
Fehlzahl von 50- bis 100000 Wohnungen angenommen, „weil es 
sich um in erster Linie rein ländliche Gemeinden handelt, die zum 
großen Teil kaum einen Wohnungsmangel aufweisen.**

Nun sind tatsächlich nach „Wirtschaft und Statistik** (Aug. 
1928. S. 688—690) in den gezählten 6877 Gemeinden unter 5000 
die Fehlzablen ermittelt in Gruppen „unter 1000“ „1000 bis 2000“. 
„2000 bis 5000“. Die gezählten Gemeinden verteilen sich auf alle 
preußischen Provinzen. Bayern. Sachsen. Baden. Thüringen. Hes­
sen etwa 85 Prozent der Bevölkerungszahl. Deutschlands und er­
geben als auf 100 Wohnungen entfallend folgende Fehlzahlen: 

für 11 Provinzen: 1 Ostpreußen. 2 Brandenburg. 3 Pommern. 
-vv4 Niederschlesien. 5 Oberschlesien. 6 Sachsen. 7 Schleswig- 

Holstein. 8  Hannover. 9 Westfalen. 10 Hessen-Nassau. 11 
Rheinprovinz; 5 Länder: 12 Bayern. 13 Sachsen. 14 Baden. 
15 Thüringen. 16 Hessen und 17 Land Preußen. 18 Reich.

Billige Bfldierl
Wir empfehlen jedem 
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griffen! Ungesunde Keller-. Dachgeschoß- und andere minder­
wertige Wohnungen sind ganz außer Betracht gelassen. Aber wir 
brauchen auch einen Leerstand von mindestens t%  v. H. (für Re­
paraturen. die längere Zeit in Anspruch nehmen. Eheschließungen 
usw.) d. h. bei heutigen 17 Millionen Familien 250000 Wohnungen. 
20 Jahre, seit 1914. vergehen mindestens, ehe 3- bis 400 000 ab­
bruchreife-Wohnungen abgebrochen werden. Mindestens 250 000 
Friedens Wohnungen sind in Bureaus und Läden umgewandelt. Die 
früher leerstehenden Wohnungen reichten schon für die Rückwan­
derer kaum aus.)

Es fehlen also in Deutschland Wohnungen:
a) Ersatz für Leerstand 250000
b) für abbruchreife Wohnungen 300,000
c) für überfüllte Wohnungen 1 950 000
d) für Fehlzahl (zu niedrig) ________1 500000

• — -  Insgesamt: 4 000 000
Diesem Wohnungselend zu steuern, das sehen wir beute. 10 

Jahre nach dem Kriege, ist der Kapitalismus nicht mehr ge­
wachsen. Das Kapital lebt in steigendem Maße von der zunehr 
menden Ausbeutung. So efform die Profite sind, die eine kleine 
Schicht aus der großen Arbeitermasse zieht, der Kapitalismus ist 
nicht imstande, dem Proletariat Löhne zu zahlen, daß es Mieten 
zahlen könnte. die das Bauen der 4 bis 5 Millionen Wohnungen 
gestatten und rentabel machen würde. So wird das Elend, das 
ieibliche und seetische und das -Wohnungseiend in steigendem Maße 
immer wieder von neuem reproduziert. Eine Nation geht zu­
grunde an der Degenerierung. an den körperlichen und seelischen 
Qualen, die das Wohnungselend erzeugt. Alle diese JCriminal- 
fälle“. mit denen sich die Klassenjustiz beschäftigt die Blutschande 
und Sittlichkeitsverbrechen, die Ehestreitigkeiten und Zänkereien, 
aber mehr noch die Hunderttausende, ia Millionen, die an Schwind­
sucht und ähnlichen Gebrechen jährlich zugrunde gehen, sind die 
Folgen der Wohnungsschande. Und schließlich ist diese nichts 
weiter als ein Symptom dafür, daß die bürgerliche Produktions­
und Gesellschaftsordnung mit ihrer demokratischen Republik über­
lebt ist und in den Orkus gestoßen zu werden verdient

j f i u  d e r  J n fe r r a a tfo n a fe

IsdKdMSltwikcl
Die faschistische Demokratie.

Bei den Wahlen in die Landes- und Bezirksvertretungen 
am 2. Dezember gab es sowas wie einen Linkst uck. indem sich 
das Verhältnis auf Kosten der Klerikalen zugunsten der sozia­
listischen Parteien verschob. Dabei aber gingen die Bolsche­
wisten leer aus. sie verloren einer parteioffiziellen Berechnung 
nach 6.6 Prozent der Stimmen von 1925. vor allem in den 
tschechischen Industriegebieten und zw ar genau an die Sozial­
demokraten. Diese qualitativen Umstände sagen mehr aus. als 
die bloßen Zahlen, die ja lange nicht maßgebend sind, man 
bedenke nur. daß die KPC. nach ihrem vorjährigen, bisher 
größten Wahlsieg prompt die größten Niederlagen e rlitt Taten­
los mußte sie den schärfsten Presse- und Versammlungsdrosse­
lungen zusehen. knapp vor den Wahlen wurden das Zentral­
organ und andere Blätter auf einen Monat verboten. Das Ekki 
hielt der KPC. in Form eines Offenen Hirtenbriefes eine Straf­
predigt und bot dadurch so manchem Lumpen die prachtvolle 
Gelegenheit sich durch Zustimmung und Kopfnicken aus der 
Affäre zu ziehen. Als Heilspräparat gegen den nunmehr nicht 
wegzuleugnenden Opportunismus innerhalb der KPC. ordnete 
das Ekki die Ersetzung der Instanzen durch junge Arbeiter an. 
Das w ar natürlich ein gefundenes Fressen für karrieresüchtigt 
Jünglinge und der eigentliche Beweggrund der meisten gegen­
wärtigen Diskussionen und Resolutionen zum Ekkibrief ist die 
Postenstreberei. Ein positiver Eriolg kann aber dennoch ge­
bucht werden, indem bereits die richtige Erkenntnis sich den 
Weg zu bahnen beginnt. An der Spitze dieser Bewegung mar­
schiert der revolutionäre Teil der Arbeiterschaft des Gablonzer

Zur Vervollständigung seien noch angeführt die Fehlzahlen 
für die Bezirke, in welchen für die Gemeinden unter 5000 Seelen 
eine besondere Zählung nicht vorgenommen ist:
19 Stadt Berlin 9.3 27 Anhalt 8.0
20 Grenzmark 6.0 28 Bremen 55
21 Hohenzollern 3J> 29 Lippe 4.0
22 Württemberg 6J5 30 Lübeck 5.8
23 Hamborg 12,3 31 Mecklenburg-Strelitz 4.6
24 Mecklenburg-Schwerin 5 3 32 Waldeck . 3JS
25 Oldenburg 4i> 33 Schaumburg-Li ppe 4.1
26 Braunschweig 83

Die für die obigen kleinen Gemeinden der 11 Provinzen und 
5 Länder ermittelten Hundertzahlen weichen so wenig vom Durch­
schnitt 5.5 ab (6.4 als Durchschnitt unter 1000. 6.6 für 1000 bis 
aoooi 5.4 für 3000 bis 5000). daß keine Veranlassunr vorliegt, bei 
den nichtgezählten 55 340 Gemeinden stark abweichende Verhält­
nisse anzunehmen. Die stark ländlichen Bezirke Ostpreußen. Bran­
denburg. Pommern haben 6.9. 6Ä  7^Lab Fehlzahl (unter 1000)? 
während bei den gezählten 6877 Gemeinden unter 5000 nur mit 
5.5 gerechnet is t  Wenn wir alsdann für 55340 Gemeinden die 
gleiche FeWzahl —  5.5 —• annehmen, dann kommen wir zu einer 
weiteren Fehlzahl von 365000 und zu einer (jesamtfehlzahl von 
1168 000 Wohnungen für das Reich. Nach unserer Ueberzeugung 
ist diese Zahl erheblich zu niedrig. Die Reichsstatistik spricht von 
einer in fremde Haushaltungen eingegliederten Familienzah! von 
10 v. H, gegen 2 v. H. der Vorkriegszeit. Das wäre 1927 bei 
17 Miüionen Familien .1700000 Familien ohne eigene Wohnung.

Nun aber ist mit diesen Zahlen die wirkliche Höhe des Woh­
nungselendes nidit entfernt erfaßt. Auch . vor 1914 lebten an­
nähernd 2 Millionen Familien in Deutschland in menschenunwürdi­
gen Wohnungen; 4 bis 5 v. H. hatten nur einen Raum. 18 v. H. 
nur zw ei 28 v. H. nur drei Räume. Nehmen wir davon nur 
3 + 6 + 4  v. H. a b  überfüllt an. dann können » Ir n  13 v. f t  
von 15 Millionen Familien =  1950000 Familien. Dabd sind die 
Zahlen der überfüllten Wohnungen wahrsdjeinlich zu- niedrig ge-1

Bezirkes, der sich auf den Boden des Antipariamentarisnïüs, 
des Rätesystems und der Betriebsorganisationen gestellt hat.

Die Versumpfung der KPC. kommt nicht .darin zum Aus­
druck. w  i e sie aus den Wahlen h e r v o r k a m .  sondern darin, 
daß sie in diese Scheinwahlen überhaupt h i n e i n g i n g. Ein 
Drittel der Landesvertreter werden vom bürgerlichen Klassen­
staat e r n a n n t ,  somit von vornherein eine reaktionäre Mehr­
heit gesichert. Außerdem wurde das Mindestalter der W ähler 
von 21 auf 24 Jahre erhöht das Militär, vorwiegend proleta­
risch. wählt überhaupt nicht. Die Geschäftsordnung könnte 
glatt von Mussolini herstammen. Der Landespräsident hat 
außergewöhnliche Vollmachten. Er kann in vielen Fällen ohne 
Befragen des Hauses Mitglieder des Mandates verlustig e r­
klären. aus eigener Machtvollkommenheit entscheidet er, wann 
er Anfragen und Beschwerden beantworten wilL Eine Debatte 
darüber ist unzulässig. Die Abgeordneten haben keine Immu­
nität. Der Vorsitzende kannr wenn es ihm p aß t allein die 
Oeffentlichkeit ausschließen und die Sitzungen für geheim 
erklären. Die schärfste Bestimmung ist aber die. daß über 
Gegenstände politischer Natur nicht gesprochen werden darf 
und wenn der Vorsitzende einen Gegenstand für politisch hält, 
kann er dessen Behandlung v e r b i e t e n .  Das ist d n e  lange 
nicht erschöpfte Aufzählung jener Bestimmungen, dennodi 
genügend, um zeigen zu  können, daß die Demokratie auch so 
faschistischer Taten fähig is t  Man vergesse nicht, daß sich die 
KPC. gerühmt h a t  hierzulande den Faschismus niedergeworfen 
zu haben, welcher Unsinn darauf zurückzuführen i s t  daß sie 
rein mechanisch den Faschismus mit den paar Rotznasen der 
Faschistenpartei identifizieren. ~ \

Es kann als eine Schmach für das tschechoslowakische 
Proletariat bezeichnet werden, daß es für solche Schwindef- 
wahlen sich hat mißbrauchen lassen. Nur unsere Gruppe hat 
in dnem  Flugblatt die richtige Losung heransgegeben: das 
Proletariat muß nicht nur gegen Schwindetwahlen. sondern 
gegen den Wahlschwindel ü b e r h a u p t  sein.

Oesferreldi
MH Gott zian Sozialismus.

In Oesterreich gibt es zum Unheil für die Arbeiterschaft eine 
starke Freidenkerbewegung. Anstatt den Klassenkampf aus sei­
nen ideologischen Verhüllungen herauszuschälen und ihn zu führen 
als den nackten Machtkampf, der er ist. schleppen die Freidenker 
Berge von Ideologie heran, assyrische und babylonische Liturgik. 
Bibelkritik. Geschichte der Päpste, hat Jesus gelebt? usw. Durch 
derartigen Quatsch soll das Interesse des Proletariats von den 
Fragen des realen Kampfes abgelenkt und in das ungefährliche Ge­
lände der Ideologie hinübergeleitet werden. Während in den 
Straßen Wiens die Arbeiter haufenweise niedergeschossen wurden, 
haben die Freidenker nicht aufgehört sich mit der Frage zu be­
schäftigen. warum Origenes die Jesus erwähnte Stelle des Josephus 
Flavius nicht Zitiert hat. wenn sie nicht gefälscht is t Man hat es 
hier mit einer Art Aufklärungsverblödung zu tun. mit einer raffi­
nierten Methode, aus revolutionären Proletariern räsonierende 
Kleinbürger zu machen, so daß man heute den berühmten M a n ­
schen Satz über die Religion neu formulieren könnte: Das Frei- 
denkertum ist das Opium des Volkes. ’

Aber dem ..Austromarxismus“ ist auch dieses quatschende 
Freidenkertum noch zu revolutionär und die Wiener „Arbeiter­
zeitung“ fühlt sich gedrängt, die Gegenbewegung der religiösen So­
zialisten zu fördern und zu preisen, ja förmlich zu. einem neuen 
Eckpfeiler im sozialdemokratischen Programm zu machen! Der 
Leitartikler schreibt ein ganzes Leintuch voll, um zu „beweisen**, 
daß die Bourgeoisie in Oesterreich nur deshalb „noch“ herrscht 
weil große Volksteile, die religiös sind, von der angeblich religions­
feindlichen Sozialdemokratie nichts wissen wollen. Wenn nun die 
religiösen Sozialisten auftreten und sagen: Seht her. wir sind gläu­
bige Katholiken und dennoch Mitglieder der Sozialdemokratie, die 
Sozialdemokraten sind gar keine Gottesleugner, dann nun dann 
wird der Rest der Bevölkerung, der noch nicht sozialdemokratisch 
organisiert ist. dies nachtragen und dann — ist der ..Sozialismus“ 
da. ..Darum fürchten die Christlichsozialen nichts mehr als eine 
Bewegung christlicher Sozialsten! Das zu verstehendst wichtig 
— wichtig nicht nur für die gläubigen Proletarier, sondern fast 
wichtiger noch für die religiös indifferenten Arbeiter und für die 
antireligiös gesinnten, die Freidenker in unseren Reihen.“ So das 
Mistblatt. Die indifferenten Arbeiter sollen womöglch religiös 
werden, die Freidenker ihre antireligiöse Propaganda einstellen 
damit die frommen Christen zur SP. kommen! Die werden es 
dann schaffen*

Die Zdlenbauerci der Kirche in der Arbeiterschaft soll 
begünstigt werden! Während bisher die Religion Privatsache 
war, wind sie nun endlich doch zur Parteisache: Die aller- 
neueste Parole des Austromarxismus lautet: Durch Religioa
zum Sozialismus! „Wenn erst das ganze Proletariat im Kampfe 
gegen die Bourgeoisie vereint sein wird, wenn erst Freidenker 
und gläubige Proletarier, trotz aller Verschiedenheit ihrer 
Wdtanschauung, im Klassenkampf brüderlich vereint sein, 
wenn erst christliche Sozialisten Schulter an Schulter mit 
Freidenkern gegen die Christlichsozialen kämpfen «verden. dann 
bricht die Grundlage döf Kapitalsherrschaft zusammen." Und 
wodurch? Durch die Mehrheit im Parlament natürlich. Aus­
schließlich um die Stimmen handdt es sich, wie schon w dter 
oben in dem Artikel gesagt wird: „Die ChristHchsozialen
können die Republik nur beherrschen, w dl bei jeder Wahl 
Zehntausende Arbeiter und Arbeiterfrauen, arme, kapitals- 
hörige Handwerker und arme Kleinbauern für sie stimmen. 
Sie können diese proletarischen Stimmen nur erlangen, weil 
sie den armen gläubigen Proletariern einreden: Die Sozial­
demokraten sind Gottesfeinde! Darum Parole: Mit Gott zur 
Mehrheit!

Was an tw ortd  der Schmierer, wenn man ihn fragt, ob 
denn die Kapitalsherrschaft auf der Parlamentsherrschaft be­
ruht und auf den armen Hascherin, die den lieben Gott um 
Lohnerhöhung bitten? Ob sie nicht vielmehr auf den Kanonen 
und Maschinengewehren der Bourgeoisie beruht und — auf 
der Sozialdemokratie? Wenn man ihm entgegenhält daß die 
Sozialdemokratie ja schon von 1918 bis 1920 die Mehrheit ge­
habt hat und daß in diesen Jahren d i«  Kapitalsherrschaft, die 
schon zusammengebrochen war. wieder aofgebaut wurde? Die 
ganze Argumentation ist eben für Leute berechnet, die dümmer 
sind als ein gläubiger Katholik. - <«.
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Nftie Besen wurden im Zentrum und in der Deutschnationalet 
Volkspartei bestellt. Es Sind neue „Führer“, die die sozialpoliti­
schen Phrasen hinausfegen. Im Zentrum wurde Stegerwald abge­
halftert und durch Leute, die Glöckner bestimmte, ersetzt. In der 
DNV. hat Hugenberg das Regiment selbst übernommen. Die Bour­
geoisie hat keine Kulissen mehr nötig.

Der revolutionäre Posaunenengel VVTB Moskau. 11. Dez. 
Der Volkskommissar für Aeußeres. Litwinow. richtete an den Vor­
sitzenden der Vorbeeritenden Abrüstungskommission des Völker­
bundes. Loudon. einen heute von der Presse veröffentlichten Brief, 
in dem er vorschlägt, baldmöglichst die sechste Session der Vor­
bereitenden Abrüstungskommission dnzuberufen und die nötigen 
Maßnahmen zu treffen, damit das sowidrussische Projekt einer 
Vereinbarung über die Herabsetzung der Rüstungen in dieser Ses­
sion zur Debatte gestellt werde.*

Schlaumeier. Der „Vorwärts“ teilt mit. daß der vom Vorstand 
der Sozialdemokratischen Partd für das nächste Frühjahr in Aus­
sicht gestellte Parteitag am 10. März in Magdeburg eröffnet wer­
den und sich vor allem mit dem Wehrproblem befassen soll. — 
Derweilen führen die Genossen in der Regierung dar neue Wehr- 
prögramm natürlich durch. ••

Die Helden. In Hamburg wurde die KPD.-Fraktion von der 
Sipo aus dem Bürgerschaftssaal hinausgeworfen. Es ist eine große 
Aktion im Gang, wieder hineinzukommen. Man kann anscheinend 
nicht mehr anders von der Thälmannerd ablenken. —  —  .•

-Der idzte Krieg- is t  wenn inzwischen nichts passiert zwi­
schen Bolivien und Paraguay ausgetragen. Der „Völkerbund“ hat 
diese Tatsache zur Kenntnis genommen und sich natürlich nidit 
wdter aufgeregt

Hamburg-Bannbeck. Am 18. Dezember. 20 Uhr, findet
bei Eckelmann Bartholomäusstr. 1. eine Mitgliederversamm­
lung der KAP. und AAU. s ta t t  Thema: 1. Die Wirtschafts­
kämpfe und die Arbeiterklasse. 2. Verschiedenes. Das Er­
scheinen aller Genossen ist unbedingt notwendig.

F »  den Pressefond gingen im November ein: Kollegen Reuter 
Hartmann 10.—. Gen. Her„ 17. Bez. 5.—. Ungenannt 3.—, 

n. Heinicke. 20. Bez. 5.—. Gen Weiß 20.—. Gen Kraft 20.-% 
Unterbezirk 3J0. O. Lüdecke 1.— Mark.

Herausgeber und iü r  den Inhalt verantwortlich: B. Schwe- 
mann. Berlin-Britz. — Druck: Druckerei für Arbeiter-Literatur. 

W. Iszdonat Berlin O 17, Langestr. 79.
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Dcsdierang
Es scheint nun doch noch richtiger Winter, richtiges Wrib- 

■achtswetter zu werden! Ein bisdien kalt, kostet viel Kohlen und 
« c  alte Jacke hält auch nicht mehr so recht warm. — lieber Golt  
wdcbw Arbeiter hält sich wohl für so wichtig, um seine kleinen 
Wunsche dcht_ zuruckzusetzen vor dem „großen Ziel“. Und da
*eses -große Zid“ doch nur von den „bewährten Führern“ erreicht 
werden kann, kommt es doch in erster Linie darauf an. diesen das 
wertvolle Leben zu verlängern.

.**** diese " « H Ä  Parlamentarier. Minister. Sekretäre. Armen- 
vwstah». Konsum- und Gewerkschaftsbonzen haben eben andere 
Bedürfnisse, wie der bescheidene Prolet. Sie sitzen nicht unter dem 
rannenbaum und schmachten einer trügerischen Fata-Morgana ent. 
regen; sie fahren hinaus ins Land, in die Berge. Stecken sich ein 
■ettes Sümmchen Kleingeld ein. und packen die warmen Sachen 

die Koffer. Sie meinen, daß der Mensch aui d i e s e r  W dt 
leben muß. Das .Jenseits“ im Sozialismus, wie sie ihn auffassen 
überlassen die roten und die schwarzen-Pfaffen ihren gläubigen 
ixbafen.

Sie haben auch angestrengt arbeiten müssen in diesem Jahr. 
Swrering war bis in die letzten Tage hinein an der Ruhr, um 
.Jierauszuholen“, um die Bescherung noch vor dem „Fest der Liebe“ 
Mter Dach und Fach zu bringen. Wenn sich die stille heilige 
Nacht über das große Maschinenhaus senkt der billige Herrgott 
auf dem ordinären Porzellan dt» bttttge Margarine segnet, die dort 
zu Weihnachten auf den Hanf gekratzt wird, mögen die Arbeiter 
dort unten daran denken, daß nicht nur der Segen Gottes über 

. «rem Elend stinkt sondern auch der „Sozialismus“ des ..kleinen 
Metallarbeiters“ und seiner Partei und Gewerkschaft.

Und nicht nur das alleine. Die Werftarbeiter haben auch ihren 
gedeckten Tisch, und die Textilarbdter haben an der Bescherung 
der anderen gesehen, was der demokratische Weihnachtsmann für 
sie un Sack hat. Und wie gesagt: den Arbeitern begreiflich zu 
machen, daß sie immer ^nehr schulten, immer mehr hungern müs­
sen und daß auf der anderen Seite die Dividenden steigen 
wie Hochwasser im Frühjahr, und daß die Arbeiter, die immer 
mehr in Hunger und Grauen versinken, nur zu dumm sind, um 
den „Fortschritt“ zu sehen, gewissermaßen noch nicht genügend 
geschult. — das ist doch wahrscheinlich keine leichte Arbeit Die 
•st doch verdammt viel schwerer., als im Bergw erk acht Stunden 
auf dem Bauch zu liegen, oder am Hochofen zu stehen. o<fer sich 
am laufenden Band die Nerven zerreißen zu lassem Oder etwa

. «iAt? ~ ~ V
Und nicht nur dies alleine: Was mußte die Sozialdemokratie 

und die Gewerkschaften alles tun. um den Arbeitern ein Stück 
Macht zu erhalten“? Mußte den Panzerkreuzer’ erst bewilligen, 

damit die spätere „Ablehnung“ den Bau nicht gefährdete, mußte 
den Trick bei den Ruhrproleten machen, um die Gewerkschaften 
ru „entlasten“, mußte der Zuckersteuer zustimmen — im Interesse 
der Arbeiter. Alles im Interesse der Arbeiter. Mußte ihre zer­
fetzte „Wirtschaftsdemokratie“ mit in Kauf nehmen, alles, wie ge­
sagt um der Arbeiter willen. Und da wird wohl kein Arbeiter auf 
den Gedanken Kommen, daß diese Leute es nicht schwerer hätten, 
als die einfachen Proleten. Oder doch?

Sie haben nicht nur Tn diesem Jahr so schwer gearbeitet In 
diesem Jahr haben sie gewissermaßen nur die Ernte eingemacht. 
Man bedenke doch nur. wie es vor zehn Jahren aussah?

Da donnerten in Berlin die Kanonen, und große Teile der Ar- 
be.ter waren de* Meinung, ^aß eine Gesellschaftsordnung, die 
viele Millionen Tote und Krüppel auf dem Gewissen hat, hinweg- 
te te^  werden 111118 mitsamt denen, die den Krieg unterstützt«!: 
den schwarzen und den roten Pfaffen. Waren der Meinung, daß 
das Proletariat sich erheben, die Fabriken, die Bergwerke, den 
Grund und Böckn an sich reißen, und die Schmarotzer und Wechs*
■er zum Teufel jagen müsse damit* end ich die Son eftwende der 
Menschheit anbreche. Man bedenke die ungeheure Gefahr, in der 
•fie Diene- Gottes und des Kapitalismus damals schwebten!

Aber sie haben "sich ihrer Aufgabe gewachsen gezeigt. Es 
war nk$t leicht. Zehntausende von revolutionären Arbdtenj noch 
außerdem totzusch’agen. oder in den Zuchthäusern zu erledigen.
Im Namen der Revolution w;yrde die Revolution erwürgt und den 
marschierenden Kapitalismus als marschierende^ Sozialismus anzu- 
Prpisen. dazu gehörte verdammt„ viel Mut. penn.die Proleten 
waren wohl noch dupim. aber dennoch nicht mehr s o dumm, daß 
*>e gerade von'den Ebert—Scheidemarin—Noske etwas erwarteten. 
Aber es ist doch gelungen, und wenn wir nach zehn Jahren das 
Parit ziehen, so können wir sagen, daß die Kapitalisten“ bös m 
* r  Kemme sitzen, und die Proletarier schön bald ein Leben füh- 
rto- wie Gott in Frankreich.

Der kapttoiisosdie friede
dos ist der

Der \ölkerbund hat nun seine 53. Tagung vollendet Auf 
der Tagesordnung stand eigentlich: Rhemlandräumung, Repara- 
tioosendsumme, und daneben noch d n  Krieg, zu deren „Verhin­
derung“ besagter Völkerbund angeblich da i s t  Mit der Ge- 
sdifchte der Rhemlandräumung ist es vorderhand nichts ge­
worden. weil diese Räumung eben zusammenhängt mit der 
Reparationsendsumme und den zu leistenden Quoten. Und dann 
hang^ sie noch zusammen mit der Außenpolitik der demokrati­
schen Republik überhaupt. Das englisch-französische Flotten­
abkommen als Barriere gegen den amerikanischen Imperialismus 
ist em ^eutU chw ^dchen-dafür. wie man dort die ..aufrichtige“ 
Außenpolitik der MüUer-Stresemann cinschätzt, die mit Ame­
rika in auffallenden „freundschaftlichen Beziehungen“ macht 
und im Rucken auf den großen Bruder Rußland hinweist und 
so eme ganz nette Position ins Feld zu führen sucht Unter 
diesen Umständen also hat man dort gefühlt: Es hat alles gar 
keinen^Zweck. Der deutsche Außenminister begnügte sich da­
m it für die^deutschen Minderheiten“ in Polen zu „kämpfen“, 
tos liegt ganz in der Linie des Vorstoßes gegen die „kleine 
Entente" im Osten, der Barriere der „großen“ Entente. So bat 
man also die Dinge ruhen lassen, und hat sich gegenseitig ver­
sichert daß man ein sehr netter Mensch sei. Ein Manifest der 
drei Außenminister: Chamberlain. Briand und Stresemann faßt 
diesen genialen Gedanken in folgende entzückende W orte:

m J h S ?  Völkerbundsrates hat uns die MögKchkdt
gegeben die seit langem unterbrochene Fühlungnahme wieder
H&üSBLS* Zti S?”  MeirtU ,Ksaus,ausch zu kommen, der außerordentlich nützlich gewesen is t  Diese Unterhaltungen
K ?  u,"s dazu. * cfu.11̂  stärker als jemals dem Gedanken 
Ausdruck zu geben, daß eine Politik der Versöhnlichkeit und 
F r . J ^ ! laherunK “"ferer Länder am meisten geeignet ist, den 
Frieden zu gewährleisten. Dieser Politik bleiben wir treu er­
geben In diesern Geiste werden wir auch die auf Grund des 

a"^ i Scpten]^cr dieses Jahres erzielten Upberein- 
kommens eingeleiteten Verhandlungen zwischen den sechs be­
teiligten Machten weiterführen. Wir sind entschlossen alles 
zu tun. w as in unserer Macht steht, um so schnell als möglich 
zu einer vollständigen und endgültigen Regelung der Schwie- 
ngkeiten zui gelangen, die aus den? Kriege entstanden sind und

Vertrauens die glück-

man eben nichts dagegen machen. Gegen den Krieg helfen 
eben Telegramme wenig, und etwas anderes kam, man von 
dem „Volkerbund eben nicht erwarten. Das geht doch schon 
daraus hervor, daß die großen Völkerbundsstaaten unterein­
ander nut allen Mitteln rüsten für den neuen — Frieden, und 
man wtrd sich, wenn er ausgebrochen i s t  auch nicht durch 
eta Telegramm stören lassen. Aber für die Massen der naiven 
Kleinbürger und kleinbürgerlichen Arbeiter genügt eine Phrase. 
S te w te e n  Gott s d  Dank noch nicht, daß dieses Theater von 
Volkerbund und „Völkerversöhnung“ nur dazu da ist. um von 
der Unvermeidlichkeit neuer kriegerischer Katastrophen abzu­
lenken — solange der Kapitalismus nicht durch die proleta­
rische Revolution vernichtet i s t  ’ i

Aber diese dreiundfünizigste Ratstagung hat, wie gesagt, 
noch mehr getan, als den drei .großen“ Gelegenheit zu geben, 
sich vor aller Welt ihre persönlichen Vorzüge bescheinigen zu 
dürfen. Zwischen Bolivien und Paraguay ist so etwas wie ein 
regelrechter Krieg ausgebrochen. Es ist zwar dort alles „Ur­
wald“, meint der „Vorwärts“, a! e r in diesem großen Urwald 
riecht es wohl nach Petroleum. Und dann ist ès ein offenes 
Geheimnis, daß Bolivien unter dt.n politischen und finanzpoliti­
schen Druck der USA. steht, der amerikanische. Imperialismus 
seinen „Einfluß" vortreibt, um das kleinere Paraguay für zu­
künftige Zeiten, wissen zu lassen,, daß gegen evtK Unwilligkeit 
tiniach Kanonen aufgefahren werden. Man will dort im Expan­
sionskampf. gegen-'-Argentinien rechtzeitig vorhandene Hinder­
nisse sturmreif machen.

Der Völkerbund w ar aber auf der H ut Er hat sofort — 
ein Telegramm geschickt, aber nicht etwa an Amerika, er 
wollte sich nicht lächerlich machen: sondern in den besagten 
„Urwald**. Und wenn das Telegramm nichts nützt, dann kann

Es ist eigentlich schade, daß die dreiundfünfzigste Tagung 
so rasch zu Ende ging. Wie wir nämlich aus der „Roten Fahne“ 
erfahren, »st der revolutionäre König. Amanullah, schwer be- 

l? t *" ,et2ter Zeit zugegebenermaßen tausend Köpfe 
abschlagen lassen, ohne daß eine „Umsturzgefahr“ vorlag. Wie 
viel mehr Menschen der „moderne“ Monarch abschlachten ließ 
w ssen wir nicht. W ir wissen auch nicht, was die „Rote Fahne“’ 
als „reaktionär“ und „revolutionär“ anzusehen beliebt w ir 
wissen nur, daß eine ganze Reihe dieser Gemeuchelten auf 

und des jüngst von dem „revolutionären König“  prokla­
mierten Antikommunistengesetzes gehängt und geköpft wurden.

Aber ungeachtet dessen mag es richtig sein, daß in Afgha­
nistan englisches Geld und englische sonstige Einflüsse dne 
Rolle spielen. Richtig ist auch, daß „Rote“ F lieger. daB Offi­
ziere aus Rußland im Katnpfgrbiet weiten zür Vérfddïglhn? 
Amanullahs und seiner Clique. Die „Verteidigung Rußlands“ 
enthüllte sich somit wieder einmal als Abschlachtung des revo- 
utionaren Proletariats, weil das Proletariat im Kampf der 

kapitalistischen Mächte untereinander eben nicht mehr vor der 
Frage steht: für Chamberlain oder für Amanullah, sondern
gegen den Krieg, den Bürgerkrieg gegen (Be herrschende Klasse
überhaupt.

Interessant ist noch, wie die „Rote Fahne“ ihre Parteinahme
, - . — — ---- f r  *«.KcirvjiuKcn verirauens die gluck- « . . • - .
h i n l .  e'terentWicklung der Beziehungen zwischen unseren ... J,nteressant ,st h«**- w«e die „Rote Fahne“ ihre Parteinahme 
Landern sichcrzikstdletK - -  - ^ _  iur den revBIuttoniren Könfc *  sucht. Die a S -

di sehen versucht sie hinzustdlen als fanatische Mohammedaner, 
md den Amanullah als „Reformator“, der sein Vaterland mit den
Errungenschaften der westlichen „Kultur** beglücken will Also 
doch so etwas wie einen „Fortschritt“ darstdle. Ganz ndt ist 
diese Steinhägerlogik. Sie ist ein Freibrief für alle kapitalisti- 
scherh-Kulturträger, die „Wilden“ mit Schnaps und Reitpeitsche und 
Maschinengewehren zu zivilisieren. So offen hat selbst die So­
zialdemokratie niemals ihre imperialistische Kolonialpolitik ver­
teidigt Das „Vaterland der Arbeiter** übertrifft sie schon bei 
weitem an konterrevolutionärer Schamlosigkeit.

#
Wenn -auch nur erst hier und da die ersten Stichflammen sich 

an den imperialistischen Reibungsflächen entzünden, und die Welt­
bourgeoisie selbst noch alles versucht, der Logik ihrer eigenen Po­
litik zu entrinnen. Nach zehn Jahren seit der formalen Liquidier 
rung des letzten großen Massenmordens zeigt sich deutlich der ' 
wirkliche «Friede auf Erden“, und dann auch leider noch, wie 
leicht sich das Proletariat mit revolutionär klingenden Phrasen von 
seiner grundsätzlichen Position abdrängen läßt

Wer lacht da?
Wir haben doch Ruhe und Ordnung nach zehn Jahren! End­

lich- Ruhe und Ordnung! Kein Putsch ist mehr im 'Anzüge, der 
„Maat steht auf „Seite der Arbeiter“. Damit ihnen nichts pas­
sieren kann, haben w;ir in der Reichshauptstadt sogar ein bischen 
Belagerungszustand, damit die ausgesteuerten Erwerbslosen nicht 
soiort verhungern, haben wir sogar eine Krisenfürsorge, und mit 
zwölf Mark kann man doch wohl ganz gut leben! Wir haben 
einen chemisch gereinigten lieben Gott. — sonst könnte man doch 
nicht gegen ihn -lästern“, nicht wegen „Gotteslästerung“ bestraft 
werden. Wer heute nach zehn Jahren noch nicht sieht daß der 
..Sozialismus marschiert“, der ist nicht wert, daß ihn die sozial­
demokratische tsd  gewerkschaftliche Sonne bescheint. ~

Vor zehn Jahren lag das Gewitter der proletarischen Revolu­
tion über der kapitalistischen Anarchie: der proletarische Löwe 

I schlug ein paar mal mit der Tatze nach dem Geldsack der „gesit­
teten Welt“ Hei, wie sie alle geiferten! „Verbrecher“, „Gesin­
del*, „unlautere Elemente-., „Räuber“. Die roten und die schwar­
zen Pfaffen watt eiferten in Menschenliebe, um das Gespenst zu 
bannen. Die W dt ginge unter, schrien de : Ja, ihre W dt war 
nahe daran, in Staub und .Asche zu versinken.

Nach zehn Jahren fahren sie in die Berge. Ruhe md  Ord­
nung herrscht in ihrem Reich. Die unmenschlichste Ausbeutung und 
der Hunger von Millionen belehren das Proletariat, daß diese W d t 
die die massenweise mordet die mit ihren letzten Kräften halfen.’ 
den Reichtum zu mehren, im Gewitter der proletarischen Revolu-


